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Ein Glaube blüht in Winterwochen 
Es ist uns deutschen Menschen schwer, in 

diesen Dezembertagen weihnachtliche Gedan­
ken zu haben. Ja, wir haben fast das Gefühl, 
daß dies Fest ausgeschaltet werden müßte In 
diesen Jahren. Wir haben das Gefühl, daß ^ie 
Geschehnisse dieser Jahre allem weihnacht­
lichen Sinnen und Fühlen ins Gesicht schla­
gen. Weihnachten in diesen Kriegsjahren? 
Wohlgeordnete, warme Stuben? Lichtüber­
strahlte Bäume? Aufjauchzende Kinder und 
lächelnde Eltern? 

Aber Weihnachten —' das uralte deutsche 
Wort sagt es — ist ja eigentlich gar nicht ein 
Fest schöneren Lebens und heiteren Lächelns 
Ja, es Ist ja nicht einmal ^In Fest des hellich­
ten Tages. Sondern, wie das Wort deutlich 
genug sagt, eine Feier, eine Weihe bei Nacht. 
Weihnachten ist das Erlebnis der Nächte, 
über denen eine geheimnisvolle heilige Weihe 
liegt. 

Welche Weihe? Der geheimnisvolle Glaube, 
das heilige Vertrauen: daß in all diesen dun­
keln Dezember- und Winterwochen und in all 
dem Grausen dieser Zelt heimlich ein Licht 
leuchtet, das bald, bald heller und heller wer­
den wird. Daß in diesen dunkeln, schwer­
lastenden Winterwochen ein Glaube blüht. Ja, 
an kommende helle Tage, an kommende schö­
nere Zelt. Ja, viel, viel mehr noch: daß im 
Menschenleben selber ein ewiges Heiliges 

wohnt, eine leise ewige Verheißung unnenn­
baren ewigen Heils. 

Ich weiß von allem Dunkeln dieser'Zeit! 
Von Gräbern und Trümmern sonder Zahl; und 
ich höre das Weinen. durchs ganze deutsche 
r<and. Wie Ich es höre! So, daß auch ich 
weine. Aber das alles — daß mußt. Du erken­
nen, und mußt es Dir auch gestehen —, dies 
ist uraltes Menschenlos. Schöpfungslos. Nie­
mals war das Leben der Menschen in seinem 
Grund und Wesen etwas anderes a!- dies; 
Angst haben und Weinen! Weine! Mach Dir 
nichts vor! Das Leben aller Ernsthaften war 
immer Leid und zusammengeblessene Zähne. 
Aber sieh: es war auch immer Tapferkeit; es 
war auch Immer Glaube! Glaube an das Le­
ben! Und Glaube an das ewig Heilige, ah das 
Wahre, das Gute und das Schöne! Eis war Im­
mer Glaube an das Licht! Und.., was noch 
mehr Ist: dieser Glaube betrog nie! Nein, er 
betrog nie! Nach schwerem Dunkel, nach müh­
samem Leid und Weinen kam geheimnisvoll, 
aus heiligen Orten ' • Schöpfung, Tröstung, 
Hoffnung und Heilung. 

Und so, wenn Du selbst nicht lachen 
kannst, laß die Kinder sich freuen! Dir aber 
sei Ihre Freude ein Abglanz davon, daß auch 
In Dir noch Glaube und Hoffnung genug, 
übprfienug für eine neue, eine bessere Zeit 
blüht ^ Gustav Frenssen. 

Das Sirolileiide ist immer sifirker 
Ein Soldat zur Weihnacht, im sechsten Krieqsjahr 
PK. Auf dem Balkan, im Dezember 

Mitt«n im Geschehen, durch einen Zufall 
wohl oder aus einer Stiminunf, können tiefe 
Erkenntnisse auf uns zukommen, die im krie­
gerischen Bild wie eine Rechtfertigung wir­
ken. Eine derartige Erkenntnis aber ist die: 
kein deutscher Soldat hat durch die Härte des 
Krieges sein Herz verloren. Es Ist wohl ein­
gekapselt In eine rauhe Schale, die je­
der Tag und jedes Jahr und damit der 
aus wieder' und wieder anspringende Tod 
härter hänunert, aber gerade die gehär­
tete Schale behütet das Soldatenherz. Es 
•chlägt weiter, blutdurchpulst und warm, in 
lieh und aus sich das rote Leben durch die 
Adern pressend, im rauschenden Rhythmus 
des Lebendigen. 

D a s  W u n d e r  H e i m a t  

Es war bei der Absetzbewegung einer Hee­
resgruppe auf dem Balkan. In uns glühte noch 
die südliche Sonnenwärme nach, freilich nur 
in der Erinnerung an den blauen Hammel und 
die stürzende Hitze, denn wir lagen auf hohem 
verschneitem Balkanpaß westlich der Drlna, 
und die klirrende Kälte schauerte über unsere 

'entwohnten Rücken. Auf dem Paß aber stan­
den Tannen, hohe, kerzengerade und dunkel­
grüne Tannen, auf deren Fingerzweige der 
Schnee wie weiße Watte niedergerieselt war., 
Und bei ddesem Anblick begab sich das Wun­
der. Zelt und Raum versanken vor dieser Win­
terpracht. Die Augen der Soldaten wurden 
weit, wie In kindlichem Staunen, wenn am 
Weinachtsabend die Kerzen in Kdnderaugen 
leuchten. Alle dachten an die Heimat, und 
viele sprachen von Ihr. Anders als sonst, ganz 
von Innen heraus, als würde Ihre wirkende 
Gewalt auf den verschneiten Tannen sichtbar. 
Die aber standen ruhig und unberührt, als 
ginge sie dös alles nichts an. Und wir emp­
fanden, daß erst das Herz die Natur zur Hei­
mat werden läßt .Unsere Gedanken aber wan­
derten von den Tanen In die Ferne, und uns 
fiel plötzlich ein, daß In fünf Wochen Weih­
nachten wäre. 

Wir lebten bisher nur dem Tag und der 
Stunde, denn das Gegenwärtige war mit sei­
nen Ereignissen zu nah und der blasse Tod 
ging um. Aber nun schwangen sich die Ge­
danken über das Zeitliche und es standen die 
brennenden Kerzenböume vor uns auf und In 
ihrem Bannkreis reichten sich beide. Heimat 
und Front, die Hand. Die Kerzen strahlten ihr 
warmes Licht, mahnten und sprachen: der 
Tag der Sonnenwende ist nicht mehr fern. So­
lange das menschliche Herz schlägt, hat die In 
Dunkelheit erstarrende Natur dem wieder­
kehrenden Licht weichen müssen, in ewig sich 
wandelndem Wechsel der Zeitenwende. Das 
Schicksal der gottgewollten Natur ist auch des 
Mensrhen Schicksal, der den gleichen Geset­
zen des Wandels unterliegt. So sprach es zu 
uns. 

„ S t i r b  u n d  W e r d e "  

Später, als wärmende Holzfeuer Im nächt­
lichen Tannenwald aufblühten und beim Nach­
legen Funken In das Dunkel sprühten, war das 
weihnachtliche Wunder Immer roch nicht ab­
geklungen. ütier die {»innenden Gesichter 
huschten die Schattonsp'f'e des W^'des. das 
Antlitz der Soldaten nnrh kant'p'pr 
In der Ferne hallten wie verloren einzelne 

Gewehrschüsse, aber niemand achtete darauf. 
Wir dachten daran, wo wir zu dieser Weih­
nacht wohl sein werden und daß an diesem 
Tage dies alles, was uns so plötzlich überfal­
len hatte, noch einmal durchdacht werden 
müsse. Daß diese Einkehr notwendig sei und 
daß wir einmal nackt vor uns selber stehen 
müssen. Wenn sich das weihnachtliche Licht 
klar und ungetrübt In unseren Augen spiegelt, 
dann brauchen wir uns vor uns selber nicht zu 
schämen. Die rauhe Schale fällt, und das Herz 
des deutschen Soldaten Idegt offen da, und 
alle, die es lieben, dürfen sehen, daß es lebt, 
eingebettet in die tiefen Gefühlswerte und ge­
bunden an den Glauben, daß der Finsternis 
das Ucht nachfolgen muß und daß das Strah­
lende stärker ist. Leben und Tod des Einzel­
nen sind nur ein Sinnbild für die Unvergäng-
lichkeit. Unvergänglich aber ist die heldische 
Tat, die. aus der Tiefe des Herzens geboren, 
die Fackel In die verfinsterte Welt schleudert. 
Das Gesetz des „Stirb und Werde'* rankt sich 
empor an dem Lebensbaum der eigenen Volks­
kraft. ewig und unveränderlich wie das deut­
sche Schicksal. 

. So waren unsere Gedanken. Es werden dies 
die Gedanken vieler, sehr vieler sein, wenn im 
sechsten Kriegsjahr der Kerzen bäum brennt. 
Auch die Gedanken der Heimat, denn sie steht 
in der gleichgroßen Belastung wie der Soldat 
der Front. Die Hammerschläge der Terroran-» 
griffe haben auch um ihre Herzen einen Ring 
geschmiedet Front und Heimat sind in der 
Gefahr eins geworden wie sie am Weihnachts­
tag in der Einkehr der Herzen eins sein wer­
den. Aus Gefahr und Ednkehr aber steigt die 
Zukunft, der wir uns alle verschrieben haben: 
Frontsoldat und Frau. Volkssturm und Jüng­
ling. Und die Zukunft heißt: das strahlende 
Reich! 

Kriegsberichter Hans Ulrich Plath. 
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Zeichnung Marek 

Das Lidit im Westen 
Gedanken in der Winterschlacht / Von Ktieißbetichiet Fritz Luche 

PK Eifelfront, im Dezember 1944 
Als der Befehl uns plötzlich aus dem ge­

witterschweren Kampfraum von Aachen in 
die wildromantische Eifel führte, versank der 
Lärm der großen Abwehrschlacht an der Rur 
wie ein abziehendes Unwetter. 

Der Krieg hat viele Gesichter und Masken: 
vom milden Lächeln bis zu einer vom Irrsinn 
verzerrten Fratze. In der Eifel hatte er schein­
bar hat ein freundliches Gesicht aufgesetzt 

Wir fuhren auf altbekannten Straßen und 
kamen durch vertraute Städtchen und ver­
träumte Dörfer. Das Schweigen eines wolken­
verhangenen Dezembertages lag über dem 
Gebirge, Der erste Schnee hatte die Höhen 
und Hänge geschmückt. Die bläuenden Wald-
kulissen der Tannen und Fichten tauchten In 
das dichte Wolkenmeer, da sprachen wir zum 
ersten Mal von Weihnachten. An Weihnachts­
bäumen werden wir diesmal keinen Mangel 
haben, so meinten wir, und den schönsten 

Erst Kampf und Sieg, dann Friede 
So hart wie zu dieser Weihnachtszeit stand 

das deutsche Volk noch nie im Kampfe. Von 
den ersten Tagen des September 1939 an war 
es trotz der strahlenden Siege im Feldzug ge­
gen Polen gewiß, daß der Krieg lange dauern 
werde. Im Laufe der vergangenen fünf Kriegs­
jahre hat sich dann die gesamte Nation mobi­
lisiert Heute führen wir ein Leben, das nur 
dem Kriege dient, auch in der Heimat Und so 
selbstverständlich ist uns dieses verwandelte 
Dasein geworden, daß Weihnachten fast un­
zeitgemäß wirkt. Mit zögerndem Erstaunen 
richten wir den Blick auf Tanne und Licht und 
keineswegs sind wir bereit, uns dem großen 
Geschehen In feiertäglicher Ruhe zu entziehen. 
Dieser Krieg fragt nicht nach dem Kalender 
und nicht nach alten Sitten. Es ist ein unerbitt­
licher Krieg, der uns ganz fordert. Gerade In 
diesen Tagen steigern sich die Kämpfe an bei­
den großen Fronten. Für den deutschen Sol­
daten gibt es keine Pause und In der Heimat 
werden wir demgemäß den Lichterglanz stär­
ker abblenden als in den fünf vorangegangenen 
Krlegswelhnachtfn. 

„Frieden auf Erde" ist ein unzeitgemäßes 

Wort, das wir tief verborgen halten und dessen 
Zeit noch lange nicht gekommen ist. Wir spü­
ren, daß ein Frieden nicht geschenkt wird, son­
dern errungen werden muß, mit einer Kraft­
anstrengung und Verbissenheit, die so wenig 
friedfertig -sein darf, wie nur möglich. Die 
Schicksalsfrage dieses Jahres war deshalb von 
Beginn an nicht: wie zwingen wir den Frieden, 
sondern: wie zwingen wir den Krieg, den alle 
umfassenden Einsatz. Wie kann es gelingen, 
eine große Nation, die ein vielgestaltetes, kom­
pliziertes Leben führt, zu vereinfachen? Wie 
wird es möglich sein, das Dasein dieser Na­
tion so einfach wie möglich werden zu lassen, 
damit es sich frei von allen liebenswerten, 
aber jetzt nur lästigen Gewghnhelten auf die 
einzige noch geltende Funktion beschränke, der 
Kriegführung? Diese große Verwandlung ist 
gelungen. 

Wir dürfen wirklich von diesem einmali­
gen Vorgang In unserer Geschichte sprechen 
und wir verstehen als tiefsten Sinn dieser 
Kriegsweihnacht die gewaltige Grundsätzlich­
keit a'^en Löbens; nur aus dem härtesten Krieg 
folgt der seligste Frieden. 

Tannenbaum hätten wir gern nacn K iuie ge­
zaubert. 

Wir fanden das alte Haus Ber^'i»shang 
wieder, in dem schon einmal der Gefecht.«;-
stand war. Es war noch alles wie einst vor 
fünf Jahren. Selbst das Bächlein rauschte 
noch immer so aufgeregt zu Tal, als könnte 
es zu spät kommen. Nur die freundlichen 
Wirtsleute waren nicht mehr da. Die Ungewiß­
heit des Schicksals hatte sie und viele Nach­
barn aus den Heimen vertrieben. Als wir 
durch die leeren Zimmer gingen, schritt die 
Erinnerung wie vqn selbst an unserer Seite. 
Dieses Haus war so etwas wie eine zweite 
Heimat gewesen. Wir dachten an den ersten 
Kriegswinter an der Eifel, an die Wochen 
eisiger Kälte und an die langen Monate unge­
duldigen Wartens. Es war das Warten auf die 
erste Schlacht im Westen gewesen. Die Heere 
standen .sich, schwergerüstet und stählern ge­
wappnet. gegenüber. Aber sie plänkelten nur 
mit Stoßtrupps, und 50 Granaten am Tage war 
schon viel. Das war im Winter auf 1940. Seit­
dem ist der Krieg fünf Jahre älter geworden 
und wir alle sind es auch! 

G e h e l m n i s s e  d e r  N a c h t  
Was sollte unsere Panzerdivision eigentlich 

an der Eifel? Das war ein Rätsel, das nicht so 
leicht zu lösen war, Die Brennpunkte der 
Schlacht lagen doch im Norden und im Süden 
davon. In den Räumen ostwärts von Aachen 
und In Lothringen, wo die Abwehrfronten sich 
mit verbissener und äußerster Kraftanstren­
gung in die Panzerfluten und Menschenmas's'^n 
der Amerikaner stemmten! Wir sahen auf die 
nebelnasse Straße, auf der kaum ein Fahr­
zeug fuhr. Die Schlachten hatten die Eifol 
sorgsam auspe.spart, Eisenhower wollte das 
Gebirge, das mit seinen unwegsamen Wäldern 
und tief einseschnittenpn Tiilern, sowie den 
steilen Serpentinenstraßen, wie ein riesiser 
Felsklotz den Weg nnch Deutschland ver­
sperrte, auf beiden Seiten umgehen. An der 
Eifelfront gab es nur örtliche Kämpfe und 
Störungsfpuer der Artillerie und der Granat­
werfer. Hier herrschte der Kleinkrieg aus 
den Punkern und put ausgehauten ^tellunf^en 
heraus. An die Fife'''"ont lefTte Fi^enhowcr 
sefnp auspehrannten Divisionen in Ruhe zur 
Auffrischung. 

Erwartete die deutsche Führung trotzdem 
auch hier einen AngrilT der Amerikaner? AiÜ! 
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dieser Straße waren einmal unsere Panzer« 
dlvlsionen über Nacht zum Aacrifl durch­
gebrochen. Es war auch vor einem Festtag 
gewesen, am Freitag vor PHngstcn 1940, wo 
•ich überraschend aus Tarnung und Deckung 
die starke deutsche Panzerwaffe erhoben hatte 
und wo der Bliti durch Frankreich gefahren 
war; mit dem Urlaubsschein in der Tasche 
waren wir damals in die Schlacht von Sedan 
gefahren... Vielleicht würde es im Frtlhjahr 
wieder ein Wunder geben? 

Dann kamen die mondlosen Nächte>des De-
acmber und mit ihnen das Wunder schneller, 
als wir es geahnt hatten. Wenn die Dämme­
rung In die Täler der Eifel kroch, dann er­
wachte das Leben in ihren Wäldern und auf 
ihren Straßen, das tiefe. Brummen der tau-
sendpferdlßcn Motoren schwang sich wie ein 
Or?elton über die Berge, das klirrende Ras­
seln der „Tiger", der „Panther", der Sturm-
Reschütxe und der Artillerie — der stählerne 
Marschtritt der schweren Waffen stampfte 
eben die Straßen bergauf und bergab, ein­
tönig, Stunde um Stunde klang der rastlose 
Marschtritt der Grenadiere, das Klappern 
der Pferdchufe So lang wie das Band der 
Straße zur Front schien sich die Schlange der 
Krieger und der Waffen nach vorn zu winden. 
Gespenstische Nachtmärsche in rabenschwar­
zer Finsternis, in der man kaum 2 m weil 
Rohen konnte. Wenn die Sohleier des Morgens 
sich erhoben, dann waren die Bilder der 
Nacht verzogen wie em kurzer Traum, dann 
Mih nrvan die Panzer wie Urzeittiere In den 
Wäldern lauern, die Volksgrenadiere In den 
Zelten dem nächsten Nachtmarsrti ent^egcn-
schlafen. Dann wußte man daß alles kein ver­
schwundener Spuk war. 

E s  w i r d  « n g e g r l f  f e n  !  
Diese Tage um Weihnachten 1944 werden 

einmal tu den erhebendsten Erinnerungen des 
Lebens gehören! Die Menschen In den Städ­
ten un'd D^lrfer, seit Monaten unter dem stän­
digen Alpdruck der Evakuierung, standen fas­
sungslos am Rande diese« endlosen Stromes, 
der sich durch ihre Straßen ergoß. Ich sah 
Männer mit Tränen in den Au^en. Die Wo«»« 
schönster männlicher Bege'steruns schien die 
Soldaten vorwärts zu tragen. Der Funke „An-
griffl" sprang wie elektrisierend in ihre Rei­
hen. Wir haben viele Nächte in Feldzügen und 
Schiarhten erlebt, aber kaum elre. In der Glück 
und Freude unü so überwältigten, wie In der 
Nacht zum 16. Dezember. 

Generalfeldmarschall Model 'hatte seine 
Gefechtsstände wieder auf die Straßen ver­
legt. Durch Funk und Draht führte er von 
überall her die Panzer und Infanfprie-Armr'en. 
Auf dem Gefechtsstand Hner im Wehrmachts­
bericht gerühmten ' Volksgrenadler-Divislon 
beobachtete er den Beginn des Angriffs, der 
dem Feind bis zum ersten Donncrrchlag dor 
Besamten Artillerie verborgen blieb. Schlag 
5.3S blendete edn ungeheures Feuerwerk auf 
— tausendfach zuckten die Blitre der brüllen­
den Batterien feurigrot, und weißglüh'^nd 
schienen die Raketengranaten der Werferbri-
?adcn wie Stern''chnunnen an dem Nnchthlm-
mel zu fliegen. D?nn aber blieb 4^® Helle wie 
durch ein magisches Zaubersolel. Zahlreiche 
SrheinwprferhHtt'»rien strahlte die Wolken an, 
Licht stand im Weslen, als wollte die Sonne 
hier aufgphen. im S'^hein des künstlichen Mor­
gens brachen die Slurmkomnanien der Volks-
grenadier-DivlslO'nGn zum An.^riff vor, die er-
fnhrenen Kämofer von Aachen und die vielen 
iungen vom Ersatz, die in d-esen Tf^^-'n ihre 
Feuertaufe erhielten. Die ganze Eifelfront 
zwischen dem hohen Venn und Luxemburg• 
zwischen Monsch^iu und Waflserbillig stand auf 
zur Winterschlacht im Westen! 

E r s t e  B r e s c h e  i n  d e n  F e i n d  
Und das Licht stand im Westen wie das 

Svmbol einer neuen Zukunft! Es ist noch nicht 
Zeit für uns, über die Schlacht selber zu ."pre-
chen. Heldenmütig stürmende Karnnf^runnen 
unserer Volksgrenadiere und der Infanterie­
divisionen haben das tief gestaffelte Stellunps-
system der ersten amerikanischen Armee im 
ersten Anlauf in erbitterten und «ehr harten 
Kämofcn aufgerissen und durchbroch(»n. Pan­
zerdivisionen d^s Heeres und der Waffen-fy 
sind durch die Bresche weit in den Feind re-
stoßen und über uns kSm^ifen die Geschw.'^der 
der deutschen Luftwaffe Auf dem historischen 
Schlachtfeld des Westens werden wieder Pan­
zerschlachten ge«ch^n"en. Am fünften Tage der 
Schlacht steh^'n hundert auso-e^i'-annte und ab­
geschossene Panzenvracks der Nordamerikaner 
an unserer Vormarschstraße. Lange Kolonnen In 
Khaki. Tausende von Gefansenen ziehen n'e-
d'irpeschla^en an unseren nachdrängenden 
Verbänden vorbei in die Gefangenschaft. Und 
unentwegt röhren knatternd, als oh ein großer 
Zweitaktmotor sie triebe, die „V l"-G?schosFo 
über unsere Front nach Lüttich und Ant­
werpen. 

U n s e r e  W e i h n a c h t  1 9 4 4  
Das ist unsere Welhnncht 1944. E« sind Tace 

des Kampfes. Ta^e des höchsten Opfers für 
das Vaterland .. An der Front wird kein Glanz 
eines Llchte^baumes erstrahlen — der Krieg 
kennt keine Pause, er we^ß von keinem Kalen­
der und keiner ei'iüen überliefertf»n Ordnung, 
seine bWVllpnde Stimme wird auch in der 
„stillen Nacht" dröhnen. Aber das Licht der 
Weihnacht wrd In unseren Herren brennen 
als eine tiefe Sehnsucht..., denn Weihnachten 
Ist das deutsche Fest, dessen Znuber und dessen 
Kraft In unserem Volk unsterblich sind. Unsere 
Gedanken werden am ..Helligen Ah»?nd" bei 
unseren Lieben In der Heimat sein. Weihnach­
ten ist auch dns Fest der Wintersonnenwende, 
das unsere Vorführen feierten, wenn das L'^^ht 
der Sonne wieder am Firmament stieg. Pas 
T.«cht leuchtet über den Schlachtfeldern des 
Westens. 

Das Geschenk dieser Weihnachten ist das 
stolze Rewu^^tspln, einem Volke anzu^'^hören, 
dos unter den härtesten Pr(>fun'»«*n des Sch'rk-
sflls ve^bls^en arbeitete, seinen Kamnfeswi'Vn 
naeh C^anspwltr. „blendendes Schwert der Ver-
gellunR" zu schmieden. Wir marschieren für 
Deutschland — ihm gehören wir ganz. Gebe 
Gott, daß das Licht dlr^f^r W'»ihnacht den An­
bruch einer neuen Zeit kündet. 

Feindliche Entlastungsangriffe abgewiesen 
SIelgende Zahl an Gefongenen und Beule — Dillinsen vom Feind befreH, rechlcs Saarufer geiduberl 

Gesenangriffe gegen Sowjelelnbrüdie bei Shihlwelfienburg —> Großer Abwehreriolg in Kuilond 
Führerhauptquarüer, 23. Dezember, 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: „Die Winlerschlacht in Südostbelgien 
ninunt weiter einen günstigen Verlauf. Unsere 
Truppen schlugen an der Nordfront des Durch-
bruchtiraumes zwischen Eisenborn und Stavelot 
heftige, bis zu vierzehnmal wiederholte feind­
liche Entlastungsangriffe ab. Zu beiden Seiten 
der Ourthe drängen sie den geworfenen ameri­
kanischen Verbänden mit starken Kräften nach. 
Auch In Mittelluxemburg schreiten die deut­
schen Angriffe fort. Die Zahl der Gefangenen 
und die Masse der Beute steigen weiter. An der 
Saar wurde die Stadt Dillingen vom Feinde 
befreit, auf breiter Front das rechte Ufer 
gesäubert. Nachstoßende deutsche .Kräfte und 
unser Artilleriefeuer fügten den Amerikanern 
bei ihrem Rückzug schwere Verluste zu. Im 
Raum von Bltsch scheiterten erneute Angriffe 
feindlicher Bataillone. Zwischen den unteren 
Vogesen und dem Rhein gewannen unsere 
Angriffe eine Reüie von Höhen und Ortschaften 
zurück. Im Oberelsaß wurde der bei Kaysers-
berg und Urbeii angreifende Gegner abgewiesen 

oder im Gegenstoß wieder geworden. Unter der 
Führung von Generalmajor Hünten führte die 
Besatzung von St. Nazaire einen starken über­
raschenden Angrlfl an ihrer Ostfront, warf den 
Gegner «us seinen Stellungen weit zurück und 
drang tief In das feindliche Hintergelände vor. 
80 Qiüadratkllometer sind neu besetzt. 

London und Antwerpen lagen auch gestern 
unter starkem Fernbeschuß, 

An dem unerschütterlichen Widerstand 
unserer Truppen erschöpft, hat die Kraft der 
britischen - Angriffe In Mittelitalien nach­
gelassen, unsere Grenadiere zerschlugen zahl­
reiche Angriffe südwestlich Faenza und im 
Raum von Bagnacavallo, Nach erbitterten ört­
lichen Kämpfen konnte der Feind in einem 
kleinen Abschnitt den Lamone überschreiten. 

In Ungarn versuchte der Feind erneut, mit 
starken Kräften Budapest vpn beiden Seiten 
zu umfassen. Gegen die Einbrüche bei Stuhl-
weIßenburg find eigene Gegenangriffe im 
Gange. Über den Gran vorgedrungener Gegner 
wurde cjurch Gegenstöße zurückgeworfen. 
Eigene Angriffe am Eipel stießen tief in die 

Feststellungen Uber die deutsche Fernwaffe 
Treffsicherheit und Fertigung sind nicht mehr zu stören — Fünf 

Forscher und Techniker vom Führer ausgezeichnet 
Berlin, 23. Dezember 

Der Führer verlieh auf Vorschlag de» 
Reichsministcrs für RÜBtung und Kriegspro-
dufctton, Albert Speer, das Ritterkreuz des 
Krieg^virdienstkreuzes mit Schwertern an 
fünf Wissenschaftler und Techniker, die 
steh um die Entwicklung, Fertigung und 
den Einsatz der „V 2" einmalige Verdienste^ 
erworben haben. Ihre Nnwen werden zu 
einem späteren Zeitpunkt der Öffentlich' 
keit bekanntgehen. Im Auftrage des 
Führers überreichte ihnen Reictisminister 
Speer am Einsatzort die hohen AuszMich-
nungen. ' 

Das nervöse Nachrichtenspiel Englands und 
Amerikas um die „V 2" beginnt langsam ge­
wisse Formen anzunehmen. Wenn man auch 
immer noch bemüht bleibt, jeden Anhaltspunkt 
über die Wirkung dieser neuen Vergeltungs-
walfe zu vermeiden, so muß man sich langsam 
doch dazu bequemen, wenigstens über die 
Waffe selbst präzise Angaben zu machen. 

Der britische Nachrichtendienst beschreibt 
die „V 2" als eine riesige Rakete mit einem 
Gewicht von 14—IS Tonnen bei einer Enge 
von neun Meter und einem Durchmesser von 
über einem Meter. Das Geschoß habe die Form 
elncj^ ungefügen Bombe mit vier Leitwerken 
am Schwänzende, um die Stabilität zu sichern. 
Das Raketenantrieb enthaltet unter anderem 
eine komplizierte Turbine, deren Zweck man 
darin sehe, den Antrieb von der Luft unab­
hängig zu machen und dadurch die Rakete 
über die Luftschicht der Erde hinausfliegen zu 
lassen. Im einzelnen zcrbricht man sich über 
den Vorgang dieses hochentwicl<elten Antrie­
bes jedoch noch den Kopf. Man weiß nur zu 
berichten, daß die „V 2" mit einer Geschwin­
digkeit von etwa 3000 km in der Stunde und 
einer Reichweite von ungefähr 380 km eine 
Höhe von 100 km erreicht. 

Der Flug eines Körpers mit Überschallge­
schwindigkeit weit in die Stratosphäre Ist das 

Problem, mit dem man sich drüben im Augen­
blick auseinandersetzt Man begründet hiermit 
vor allem das schon Uinge offenbarte Bekennt­
nis, daß Jede Abwehr der „V 2" unmöglich lit 
Weder Flak, noch Jäger, noch Ballonsperren, 
nicht einmal Störsender können den Flug der 
„V 2" auch nur im geringsten beeinflussen, 
geschweige denn sie abwehren. 

Die zuständigen deutschen Stellen haben 
diesen Feststellungen' an sich nichts hinzuzu­
fügen. Es wird auf die Dauer jedoch nicht zu 
vermelden sein, daß der britische Nachrichten­
dienst die Weltöffentlichkeit auch Einblick In 
die Wirkungen der „V 2" nehmen läßt. Wenn 
Reuter vor kurzem von quadratmetergroßen 
Teilen der „V 2" berichtet, die man in einer 
Entfernung von über drei Kilometer von der 
Einschlagstelle gefunden hat, so mag das als 
erste Andeutung in dieser Richtung gewertet 
werden, ebenso wie eine Verlautbarung, wo­
nach düe „V 2" eine weit wirksamere Spreng­
ladung enthält, als die „V r. Wir wollen wei­
teren Eingeständnissen unserer CJegner...nicht 
vorgreifen und im Augenblick nur daf eine 
feststellen; Die deutsche Rüstung hat nicht nur 
die Entwicklung des „V 2"-Geschosses mit 
Nachdruck betriehen, sondern fertigt bereits 
seit langem in zahlreichen gegen jede Felnd-
einwlrkung gesicherten Fertigungsstbtten eine 
ansehnliche Produktion dieser Waffe. Der Tag, 
an dem der für das „V 2"-Feuer verantwort­
liche Kommandeur dem Reichsminister für 
Rüstung und Kriegsproduktion, Albert Speer, 
den tausendsten Abschuß melden konnte, liegt 
schon weit zurück. In vorausschauender Arbeit 
sind viele Abschußplätze angelegt worden, daß 
das „V 2"-Feuer auf England unaufhaltsam 
weitergehen wird, so daß sich eines Tages die 
Welt von der Wirkung dieser neuen deutschen 
Fernwaffe überzeugen kann. England aber mag 
sich unterdessen darüber den Kopf zerbrechen, 
wie es ein Raketengeschoß, dessen Treffsicher­
heit und Fertigung es nicht zu stören vermag, 
auf die Dauer hinnehmen will 

Weihnachtsbelrochtungen beim Feinde 
Das freudloseste Fest für ihn seit langer Zeit 

Madrid, 23. Dezember 
Seit Beginn dieser Woche sind die Militärbe­

richterstatter der neutralen Länder 'in heilloser! 
Verlegenheit. Seit Montag früh weiß man von 
der deutschen Winteroffensive im Westen, und 
Berlin schwelgt sich bis auf gewisse Elnzei- ' 
helten aus. Nahezu verzweifelt versuchen die 
Kommentatoren Ihren Lesern die möglichen 
Absichten der deutschen Führung zu deuten, 
aber Berlin schwelgt dazu. Nur die Tatsacht 
einer erfolgreichen deutschen Offensive bleibt 
bestehen. Dafür zeigt die Nachrichtengebun^ 
der Gegenseite eine umso geschältigere Nervo­
sität. Die Madrider Zeitung „Informaciones" 
faßt beide Tatsachen in der knappen Feststel­
lung zusammen: „Während das vorsichtige 
BerMn schwaigt, weisen die britisch-amerika-
nischen Rundfunk- und Pressenachrichten eine 
notorische Nervosität auf." Gleichzeitig stellt 
der Neuyorker Berichterstatter des „Arriba" 
fest, daß die nordamerikanische Presse ihre 
Leser zur Besonnenheit auffordert, und daß 
Washingtons offizielle Kreise die Lage als be-
unmhiffen'd bezelchreten. • 

Unmittelbar vor Weihnachten, nachdem die 
englische Weihnachtsstimmung ohnehin auf 
einen Tiefstand gedrückt worden war, ist das 
englische Volk mit der sensationellen Mit­
teilung überrascht worden, das In aller Elle 
250.000 Mann Verstärkungen für sofortigen 
Heeresdienst freigemacht werden müßten. Die 
jetzigen Maßnahmen wirken um so über­
raschender, nachdem er* vor kurzem die Helm­
wehr nach Hause geschickt worden war, was 
als ein Zeichen dafür gewertet worden war, daß 
es nicht mehr nötig sei, noch stärkere Kriegs­
anstrengungen vorzunehmen, Die neue Vlertel-
mlllion wird auf Grund einer eiligen Kabinetts­
beratung, und zwar in der ungewöhnlichen 
Form eines direkten Kommuniques aus Dnw-
nlng Street angefordert. Es heißt darin; „Um 
unsere Frontarmee aufrecht zu erhalten und zu 
vermehren, sollen In den nächsten Monaten 
weitere Mannschaften bereitgestellt werden." 

Eine schwedische Meldung aus London be­
stätigt, daB die neuen Mobilisierungen von dem 
Durchschnittsengländer als eine ganz unerwar­
tete Sensation aufgefaßt werden, Hier werde 
auf dramatische Weise unmittelbar vor dem 
sechsten Kriegsweihnachten die Auffassung der 
verbündeten Kriegsleitung bestätigt, daß von 
einem Kriegsschluß gegenwärtig nichts mehr 
zu sehen sei. 

Angesichts der deutschen Offensive im We­
sten kann keine Weihnachtsfreude aufkom 
men, so heißt es in einem Bericht des Londo­
ner Korrespondenten der schwedischen Zei­
tung „Göteborgs Posten". Ähnlich äußert sich 
der englische Kriegskorrespondent Jack 
Schelly; „Das ist das freudloseste Weihnachten 
für uns seit langer Zeit. Die deutsche Offen­
sive dauert weiter an. Der Feind hat erstaun­
liche Kräfte eingesetzt Er zeigt eine solche 
Kraft, die jedem von uns, der Deutschland für 
ein verwundetes Tier gehalten hat, in Erstau­
nen srtzt. Vor eindger Zeit nach unserem Vor­
stoß durch Frankreich und Belgien waren die 
meisten von uns fe^t davon überzeugt, daß 
unser Sieg bis Weihnachten gesichert sein 
werde. Wir können jetzt nur auf den Kalender 
blicken, um festzustellen, daß wir jetzt die 
vielleicht grimmigste Schlacht in unserer Ge­
schichte schlagen.** 

Der Wirrwarr des Empfindens angesichts 
der deutschen Winteroffensive Ist also auf dei 
Gegenseite erheblich. Den unausbleiblichen Op­
timisten aber schreibt die Madrider „Informa­
ciones" nüchtern ins Stammbuch, daß sie nicht 
glauben sollten, es handle sich um eine deut­
sche Prestieeaktlon. So etwas sei völlig ung«»-
bräuchllch bei der deutschen Kriegfühj-uns, 
Im Gegenteil, die Sache sei sehr ernst. Wenn 
die Briten und Nordamerikaner jetrt behaup­
ten, sogar Nebel sei auf deutscher Seite, so sed 
jedoch Tatsache, daß die Deutschen sich nur 
auf sich selbst und den Koppelspruch „Gott 
mit uns" verließen. 

rückwärtigen Verbindungen der Boischewliten. 
Schwere Abwehrkämpfe dauern nördlich des 
Matragebirges und südlich und westlich Groß-
steffelsdorl an. An der tapferen deutschen Ab­
wehr brach der Angriff starker feindlicher 
Kräfte östlich Kaschau unter blutigen Ver­
lusten zusammen. 

In der dritten Schlacht In Kurland setzten 
die Bolschewisten ihre Durchbnachsversuche 
südlich Frauenburg mit stark zusammenge­
faßten Kräften fort. Sie scheiterten erneut 
unter hohen Verlusten, so daß unsere Truppen 
einen- großen Abwehr erfolg errangen. Um ein­
zelne Elnbruchsstellen sind die Kämpfe noch 
im Gange. Im Küstenabschnitt südlich von 
Libau schlössen unsere Grenadiere in über­
raschendem Angriff stärkere feindliche Kräfte 
ein und begradigten nach ihrer Vernichtung 
die deutsche Front in diesem Abschnitt. Sie 
machten Beute und zahlreiche Gefangene. 
. Deutsche Schlachtflieger, die bei Tag und 

Nacht, vor allem im Raum von Stuhlweißen-
burg, wirkungsvoll In die Erdkämpfe eingrif­
fen, vernichteten gestern neben zahlreichen 
feindlichen Fahrzeugen 82 sowjetische Panzer. 
Im übrigen verloren die Bolschewisten durch 
Jäger und Flakartillerie der deutschen Luft­
waffe gestern 77 Flugzeuge, davon 40 Uber dem 
kurländischen Kampfraum. 

Uber dem Reichsgebiet waren am gestrigen 
Tage keine feindlichen Kampf verbände. In den 
frühen Abendstunden griffen britische Terror­
bomber Orte am Mittelrhein an.** 

Eichenlaub für Major Jakob 
Führerhauptquartier, 29. Dezember 

Der.Führer verUeh am t. Dezember die 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Major Fritz Jakob, Führer eine» 
Volksgrenadler-Reglments. als 681, Soldaten 
der Deutschen Wehrmacht 

Nationalitätenrat geirründet 
Berlin, S8. Dezember 

Das Komitee für die Befreiung der Völker 
Rußlands trat dieser Tage in Berhn zu einer 
Sitzung zusammen, auf der General Wlassow 
einen Rschenscha^sbericht über den Stand 
der Freiheitsbewegung der Völker Rußlands 
gab. Auf der gleichen Tagung beschloß das 
Komitee die Gründung eines Nationalitäten­
rates, dem Vertreter der verschiedenen Völker 
Rußlands angehören sollen, dl», gestütit auf 
4te im Manifest verkündete Oletchherechti-
gung, als Berater für nationale Ftägin fun­
gieren werden. 

Die Zange gegen Budapest 
Erfolgreiche deutsch-ungarische Abwehr 

V. Lo. Budapest, 23. Dezember 
Nachdem die Sowjets ihre Verbände auf­

gefüllt h«ben, nehmen s^e die sohon früher 
elnnval versuchte Zangenoperation beiderseits 
des Brückenkopfes Budapests wieder auf-
Während die Fesselungsangriffe zwischen 
Drau und Plattensee stärker wurden, unter­
brach zwischen Plattensee und Donau in dem 
Raum südöstlich Stuhlweißenburg ein gewal­
tiges ArtUlerleduell die Stille der letzten Tage. 
Zehn sowjetische Schützendivisionen traten 
dann zum Sturm an. Aber die deutsche Füh­
rung war auf die Aktion vorbereitet und halte 
größere Reserven bereitgestellt, die sofort zu 
wuchtigen Gegenangriffen übergingen und 
eingedrungene Panzergruppen des Feinot's 
zerschlugen. Ein überraschender Panzervorstoß 
In die linke Flanke der Sowjets brachte eine 
helllose Verwirrung in die Reihen der An­
greifer. 

An dem von Szecseny welter nach Süden 
vorspringenden deutschen Frontbogen bis in 
das Tal des Beren Jeso hinein hielten die 
schweren Kämnfe an, wobei die deutschen und 
Honvedverbände wiwlerum durch Sperrfeuer 
und Im Nahkampf Ihre Stellungen erfolgreich 
verteidigten. Bei Kaschaa griffen mehrere so­
wjetische Reerlmenter vergeblich an — dagegen 
wurden die Vorstöße von Osten gegen Kaschau 
wesentlich schwächer. 

Ung^ams Volkssturm tritt an 
Budapest, 23. Dezember. 

Vor einigen Tagen erschienen an den 
Mauern Budapests ein Aufruf des Honved-
mlnlsters Beredfy, in dem alle waffenfähigen 
Ungarn zum Schutz des Vaterlandes zu den 
Waffen gerufen werden. Seit rund einer Wochc 
haben sich Tausende und aber Tausende in 
Jenem bekannten Militärpebäude Budapwts 
gemeldet, von wo aus vor 24 Jahren die Ge-
penrevolutlon der Kadetten ausging, die die 
Vernichtung und Zerschmettenmg der bolsche­
wistischen Terrorherrschaft Bela Khuns er­
reichte. Nach der ersten Zählung hab^n sich 
bereits mehr als lonoo Mann zu 'l'^n Fahnen 
der hungaristischen Legion gemeldet 

100 Verschütteten das Leben gerettet 
Berlin, 23. Dezember 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz zum 
Krlepsverdienstkreuz mit Schwertern an den 
NSKK-Sturmführer Ludwig Lolbl, getooren am 
6. Dezember 1914 in München, zur Zelt in Wet­
ter (Ruhr). NSKK-Sturmführer Lolbl ist Jeden 
Luftkriegseinsatz in dem vom Terror schwer 
helmgesuchten Gau Westfalen-Süd gefahren 
und hat dabei etwa 100 Verschütteten das Le­
ben gerettet 

t>ruck und Verlas Mnrburper verluRS- und Druckerel-
Gei. m. h. H — VerUpaleftung Epon Biium8«rtnrr, 
HaupUchrift'eltunn 1. V. Robert Krafrert. beide in 

Marburg an drr Prau, Pfltlra^se •. 
Zur Zeit für Amelgen dl« PrelsUati Nr. t ffllttgl 
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Unf erste irische J ugend mit Hadce und 
Di« Arbeit war schwer, aber sie wurde gemeisferf 

Spaten 
Spaten und Waffen, ihr Mid 
Zeichen der ehernen Zeit, 
und töir «ind euch ergeben, 
zu Tod wie Leben bereit, 
vor Oott und dem Volk und der Welt 
wollen loir euch br^iitUch erheben. — 

Diese Worte standen leuchtend über der 
untersteirlschen Jugend, die vor einiger Zeit 
versehen mit schwerem Ge­
päck, ihre Heimatorte ver­
ließ, um den Arbeitsplatz 
oder die Schulbank mit dem 
Dienst mit Hacke und 
Spaten beim Bau der 
Schutzstellungen an den 
Grenzen der Heimat zu 
vertauschen. Kam auch der 
Befehl zum Einsatz an 
diese Fronthelfer der Deut­
schen Jugend überraschend, 
so wurde er doch kompro­
mißlos aufgenonunen, denn 
jeder der Jungen rechnete 
es sich als eine Ehre an, 
in Deutschlands schwerster 
Zelt selbst mit Hand an* 
legen zu können undv seinen 
Platz auszufüllen in der 
Fronthilfe der Deutschen 
Jußend. 

Dem Befehl folgte die 
Tat. Sie brachte dem 
Tausendschaftsführer, einem 
bewährten BannfUhrer 
Jugend, ferner den Bauunterabschnittsführern 
und auch den Hundertschaftsführern ein 
gehäuftes Maß voll Arbeit, denn es galt, 
dem Jungen, der nun mehrere Wochen, abseits 

der 

Spatenstiele brechen ab. Neues Material wird J wo sie der Kamerad weiterführt. Und auf die-
herangebracht. Viele Schwierigkeiten werden sem laufenden Band bewegten sich in den 
auch hier überwunden, ein einheitlicher Plan Wochen der Fronthilfe der Deutschen Jugend 
beherrscht das "weite Feld, wo tausend Jungen l>ereits viele tausend Kubikmeter Erdreich, 
arbeiten, wo manches frohe Lachen manche Sechs Stunden arbeitet so der Junge, unter­
Verwünschung über den „Saudreck", in dem brochen durch eine halbstündige Mittagspause, 
man stehen muß, weil es am Tage vorher (in der ihm neben der Marschverpflegung, die 
reichlich geregnet hat und das Wasser in den jihm bereits am Morgen zugeteilt wurde, noch 

j eine warme, schmackhafte Suppe gereicht 
wird. Wenn es dann drei Uhr nacamittags ge­
worden ist, ist die Zeit zum Helmmarsch be­
ziehungsweise zur Heimfahrt gekommen, denn 
fast immer steht eine Kolonne von zehn Wa-
,en bereit, die Tausendschalt in abwechseln­
der Fahrt wieder in das alte Schloß zu brin­
gen. 

Hundemüde kommt man in den Standort 
zurück. 

Manchem der Jungen ist dieser harte 
Dienst in der Fronthilfe der Deutschen Jugend 
nicht leicht gefallen, die Arbeit war ihm un­
gewohnt, der Weg war ihm zu weit. Dann gab 
es Schwielen an den Händen und Schrammen 
an den Füßen. Doch all das wurde ohne Mur-

.ren getragen, wußte man sich doch bei 
einem alten lieb und vertraut gewordenen 
Medizinalrat, der aufopfernd seinen Dienst 
versah, in bester ärztlicher Betreuung. „Uns 
kann nichts erschüttern", war die Antwort, 
die man immer wieder erhielt und mit Stolz 
berichtete der größte Teil dieser Jungen zum 
Abschluß der Fronthilfe, keinen Tag an der 
Baustelle gefehlt zu haben. Manchem von 
Ihnen packte wohl ab und zu das Helmweh, 
besonders wenn die Mutter manchmal gar zu 
oft zu Besuch in das Lager kam. ' 

Nach fleißifter Arbeit an der Baustelle... 

Deutschen Stellungen viel zu schaffen macht, ablöst. Doch 
es wird geschafft in einem Tempo, das dem 
stillen Beschauer Achtung abringt. Es ist 
Fronlgeist der Jugend, der hier vieles ertragen 
läßt, was man in der Geborgenheit des elter­

lichen Hauses nicht ent­
behren 
glaubte. 
jungen 

zu können 
So gehen die 
trotz mancher 

Mit dem Klappern der Kochgeschirre Ist 
auch das Zeichen zum Essenempfang — es 
gibt auch heute einen schmackhaften Eintopf 
— gegeben und wie am Morgen, so rollt auch 

Widerwärtigkeiten mit 1 
Begeisterung an ihre Nacht über das alte Schloß und wäh-
Aufgabe, die ihr alleini- i s^^h die Hundertsohaftsführer zu ihrer 
ges Vorrecht ist. Ja '^^'^ten Tagesbesprechung zusammenfinden, in 
wir bauen einen Wall"' 1 Rechenschaftsbericht gegeben wird, 

dieser Sprechchor beim ! 
Auszug der Jungen aus 2®' ™ t 
ihrer Heimatstadt be- i Wachen hallt durch die Stille der Nacht. 
herrscht diesen Arbeits- ! • 
tag, beherrschte die 
Wochen, in denen sie 
an der untersteirlschen 
Grenze eingesetzt waren. 

Mit einem Ehrgeiz, 
wie ihn nur der Junge 
kennt, sind die einzelnen 
Unterabschnitte dabei, 
sich gegenseitig in der 
Arbeit zu übertreffen. 

. . .  w i r d  e i n  k r i f U g e r  S c h l a g  g e f a ß t  

vom Elternhaus, nicht in einem frohen Zeltla-
gerleben sondern in einer Gemeinschaft der 
Schaffenden^ zusammengefügt werden solltö, 
Betreuer und Kamerad zu sein. Allen zum Le­
ben und zur vollen Erhaltung der Arbeitskraft 
notwendigen Dingen galt es das Augenmerk 
zuzuwenden. So bereitete anfangs nicht nur 
die Beschaffung der Unterkünfte Schwierig­
keiten, auch die Frage der Verpflegung und 
der Hygiene, der ein besonderes Augenmerk 
zugewendet wurde, war oft schwer zu Idsen, 
doch sie wurde gelöst 

Es ist 5.S0 Uhr morgens. Eben ist der Pfiff 
zum Wecken durch den Führer vom Dienst 
verhallt, die Wachen sind abgerückt, da be­
ginnt ein Leben im alten Schloß wie in einem 
Ameisenhaufen, das sich bereits in wenigen 
Minuten zu einer tadellosen Ordnung fügt, 
wenn die Hundertschaften zum Frühstücks­
empfang antreten. Eine gewaltige Menschen-
schiange bewegt sich, ohne zu drängen, an den 
Verteilerständen vorbei, jeder der Jungen 
weiß, daß er seine Ration erhält Ein Bild der 
Disziplin, der Straffheit, mit der diese Jugend 
zusammengefügt ist. Eine Stunde später stehen 
diese Jungen wieder im Schloßhof zum 
Morgenappell, sie tragen gleich ihren älte­
ren Kameraden, die ihnen als Führer bei­
gegeben sind, den Arbeitsanzug, Alles ist 
hier vertreten, der Student der Lehrerbil­
dungsanstalt steht neben seinem Direktor und 
seinem Erzieher, der Schlosserlehrling neben 
seinem Meister und Obermeister, der seiner 
Werkjugend zur Fronthilfe der Deutschen Ju­
gend gefolgt ist, der Mechaniker neben seinem 
Ingenieur, der höhere Schüler neben dem Bäk-
k >, Schubmacher-, Friseur- utid Kaufmanns-
lehrllng. Und diese Männer und die Jungen 
kennen sich untereinander, sie fragen alle 
nicht nach dem Woher und dem Wohin, nach 
den Familienverhältnissen, wie das bei den 
Einsätzen der Alteren wünschenswert ist, sie 
wiysen, daß sie eine einzige große Gemein-
sc 'aft sind. 

Unterdessen ist die Befehlsausgabc im 
Schloßhof erfolgt, der Tagesplan bekannt, dann 
rücken die Hundertschaften geschlossen zu 
Ihren Arbeitsplätzen. Die neun Kilometer 
Marsch dorthin bereiten schon lange keine 
Schwierigkeiten mehr. Und dann das tägliche 
Bild der Spaten- und Hackenausgabe, will doch 
Jeder sehen, daß er sein Werkzeug erhält, mit 
dem er sich schon so gut eingeschafft hat. Kurz 
darauf sehen wir diese frischen, immer freudi­
gen, stets zum Übermut aufgelegten Jungen 
bei ihrer Schanzarbeit. In einer Stunde schon 
ist der Graben tiefer und breiter, von Stunde zu 
Stunde ist der Fortschritt sichtbar. , Es geht 
fut voran", das ist das Urteil des Bauunter-
ibschnittsführers, der mit den Unterführern 
dafür Sorge tragen muß, daß die Regelmäßig­
keit der Arbeit erhalten bleibt. Ob dies schwer 
Ist? Nun, Jeder Unterführer wird hier die Ant­
wort geben können. So ze<gt sich h'er ein B'ld 
regen Schaffens. Bald gibt es Bruch, die 

Im Laufe der Einsatzzeit der Jungen stat­
ten auch Gauleiter Dr. Ulberreither, Bun­
desführer Steindl, Gebietsführer Danzinger, 
der stellv. Bundesjugendführer Dr. Zetter und 
Kreisführer Strobl dem Lager und den Ar­
beitsstätten einen Besuch ab und überzeugten 
sich persönlich von den Leistungen der Jun­
gen, für die Dank und Anerkennung gefunden 
wurde. 

So haben in den Wochen des Einsatzes die 
Herzhaft wird auch vom ! Fronthelfer der Deutschen Jugend in der Un-
Kleinsten zugegriffen, j tersteiermark den Beweis erbracht, daß sie. 
Selbst unser jüngster i Schulter an Schulter mit der Jugend aus 
Freiwilliger, ein zwölf- allen Gauen des Reiches, ihren Posten im süd­

jähriger Schüler, der unbedingt in den östlichen Grenzraum bezogen haben. Sie vwa-
Beihen der Fronthelfer der Deutschen Jugend» ren begeistert von der guten Kameradschaft, 
stehen wollte, schwingt seinen Spaten und die die alle verband, die vieles erleichterte, ohne 
Erde,fliegt in geübtem Schwung auf den Rand, die vieles nicht zu meistern gewesen wäre. Es 

Gelernt ist geleint 
% 

waren ja keine Knechte, die hier an der 
Grenze standen; getragen von der irciwilligen 
Bereitschaft arbeiteten sie oft bis zur Er­
schöpfung an der Erfüllung iiirer Tagesauf­
gabe, Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst war 
ihre Parole. Und wenn anläßlich des Ab­
schlusses dieser ersten Fronthilfe der Deut­
schen Jugend die Bilan/j gebogen wurde, so 
standen über ihr die Worte: „Wir haben es 
geschafft!" Und diese Worte sind für die 
straffen Jungen die beste Anerkennung, für 
jene unverbesserlichen Meckerer aber, die den 
sonderbarsten Gerüchten über das Schicksal 
dieser Jungen zum Opfer fielen und sich so 
zum Werkzeug unserer Gegner machten, wa­
ren sie die Antwort, über die sie beschämt 
nachdenken können. 

Nun haben diese Jungen und mit ihnen 
Männer, Frauen und Madel aller Jahresklas­
sen und aller Stönde im Wallbau der Heimat 
schon wieder viele Wochen der Bewährung 
hinter sich, in denen sie der schönen Unter­
steiermark und dem Reich ebenso treu und 
bedingungslos dienten. Mit Stolz lassen die 
Jungen das alte Kampflied Wahrheit werden, 
was sie einst sangen, als das Reich erobert 
werden wollte und was sie jetzt singen, wo 
gegen die äußeren Feinde zum letzten großen 
Waffengang angetreten wirdi Was ist aus uns 
Jungen geworden — ein stürmender Schwer­
terorden. Über den Tagen der Fronthilfe der 
Deutschen Jugend der Untersteiermark aber 
stehen ehern die Sätze: 

Spaten und Waffen, als Mann 
sah ich, ein Knabe, euch an, 
fühlte mich zu euch geladen. 
Nim ganz In eurem Bann. 
fangen zu singen an 
mit mir unzäiilige Kameraden. 

Robert Krazert 

Die Photo» dieser Seite lieferten: Robert 
Kartzert (2), Gert Kramberoer (i), ORK-Bild­
archiv (Zenker) ]. 

„Schwester, haben Sie Nadel und Faden 
Ein* Marburgw DRK-Hel(erin wzShll von ihrem s<fiön«n-Dieml 

?" 

Wir alle haben uns, auch im Unterland, 
schon längst an den Anblick der Schwestern 
des Deutschen Roten Kreuzes gewöhnt Wenn 
wir ihnen an ihren Einsatzstellen begegnen, 
denken wir freilich nicht mehr daran, daß sie 
beim Antritt ihres oft nicht leichten Dienstes 
schon eine ansehnliche Anzahl von Arbeits­
stunden hinter sich haben und zusätzlich ihre 
Freizeit dem Deutschen Roten Kreuz zur Ver­
fügung stellen. Mit welcher Begeisterung diese 
Frauen aber ihren Ehrendienst versehen, zei­
gen am schönsten die folgenden Zellen, in 
denen eine Marburger Helferin über ihren 
Bahnhofdienst bei der DRK-Betreuungs- und 
Labestelle bericntot . 

„Ein Blick in meinen Taschenkalender be­
stätigt mir, daß ich heule von 19 bis 21 Uiir 
Bahnhofdionst habe. Ich beeile mich in\ 9üro, 
um bald nach Hause zu kommen. Die frisch 

gewaschene und geplättete DRK-Uniform ist 
schnell angezogen, das Abendbrot rasch ver­
zehrt, das Häubchen nochmals zurecht ge­
rückt, und flugs geht es mit dem Fahrrad zum 
Bahnhof. 

Ein Transport ist eingetroffen! Mehrere 
hundert Soldaten stehen vor der Küche 
Schlange. Ich freue mich sehr darüber, gibt 
es doch nun Arbeit, die von allen Helferinnen 
wohl am liebsten verrichtet w.'rd, nämlich cJe 
Verköstigunä der Soldaten. Schnell wird 4er 
Mantel abgelegt, und schon stehe ich neben 
einem vollen Kessel wohlschmeckender heißer 
Suppe. Ein Soldat nach dem anderen kommt, 
sich nach etwas Warmem sehnend und schiebt 
seine Eßschale auf das Fensterbrett. Rasch in 
jedes Gefäß '»inen Schöpfer Suppe, und wenn 
einer der Kameraden besonders hungrig ist, 
bekommt er natürlich auch einen zweiten. Wie 

in der ttaliiiiioi«vci-H/lc|unKs stelle werden Soldaten verpfieft 

vielfach klingt nun das „Danke Schwester", 
„Ach, die Suppe ist aber gut", „Hm, die 
schmeckt aber", und flott geht die Arbeit vor­
wärts. Der eine Kessel wird leer, « in zweiter 
angefüllt. Nach der Suppenausteilung gibt es 
noch Kaffee, 

Der Transport ist abgefertigt. Die Küche 
wird sauber gemacht. Inzwischen hat man 
Zeit, mit den Kameradinnen, die gleichzeitig 
Dienst haben, ein wenig zu plaudern. Dabei 
wird auch die schwierigste Arbeit leicht. Die 
Küche ist nun rein, die Kesstl für den 
nächsten Transport vorbereitet und schon bro­
delt neues Wasser für den frisch zu kochenden 
Kaffee und die Suppe, Ist die Küche soweit in 
Ordrung, begibt sich ein T*äil der Helfennnen 
unter ihnen auch ich, in den Labe- und Be­
treuungsraum, um dort einzeln reisende und 
durchfahrende Soldaten zu betreuen. Da steht 
ein junger Soldat schon eine geraume Weile 
neben der Tür mit einem etwas kläglicher 
Gesicht Auf meine muntere Frage, wo es 
denn fehle, höre ich: „Ach Schwesterlein, ein 
Knopf. Hätten sie nicht einen Faden und eine 
Nadel?" „Jawohl, haben wir, ziehen sie nur 
rasch ihren Rock aus". Schon bin ich zum 
Schneider geworden und versuche den Knopf 
auch ganz kunstgerecht anzunähen. Es kom­
men deren noch mehrere, einer will diese Aus­
kunft, der andere jene Ein dritter wieder 
möchte gern die Wartezeit bis zum när-hsten 
Zug dazu benützen, um rasc|^ einige Zeilen 
nach Hause zu schreiben, er hat jedoch .sein 
Schreibzeug und Briefpapier zutiefst in seinem 
Tornister verpackt; ob ich nicht aushelfen 
könne? Ich krame in me'ner umfangreichen 
Tasche und siehe .^a, das Gewünschte ist vor­
handen. Es kommt auch einmal einer mit 
Zahn-, Mtitren- und Kopfschmerzen, mit irßend-
welchen Verletzungen. Auch die.>t.n K.imt?ra-
den wird rasch und freudig Hilfe gelcstet. 
Nun leert sich der Laberaum ein Zuc fährt 
ab. Die Kameraden ziehen wieder von dannen, 
und mit dem nächsten Zug kommen neue an. 

Doch da öffnet sich die Tür und herein tre­
ten die Kameradinnen zur Ablöse Ein er­
staunter Blick fällt auf die Uhr. „Was,, so ?rflt 
Ist es schon? Ist mein Dienst schon PUS?" M-n 
kann es gar nicht fassen, so schne'l verpeht 
die Z"it bei diesem abwechslunpsrrichen. fbö-
ren Dienst, bei dem wir 'i.r ««'le-n immer be­
strebt sind, unseren Soldaten die Gewinhelt 
zp reb^n, daß sie stets mit ledern Anliegen zur 
DRK-Helferin kommen können. 
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AH'ao legende 
Schon zwei Stunden lUnden und laOen 

die Menichen In den vielen Stollen, die ln*den 
Berg getrieben waren und ihnen lioheren 
Schutz vor FliegerangrlfFen gewährten. Leite 
Geipricht wurden gelührt, mancher Seufzer 
•rtönt«, und die Leute erzählten einander von 
Ihren kleinen und großen Nöten, iprachen vom 
AlltAglidien, und eine Frau gab ihrer Nach-
barin ein Rezept für besonders ichmackhafta 
Roggennockerln. Man sprach auoh von Ver­
gangenem — alte Menschen sind schon so — 
und erinnerte sich an die Jahre, in denen man 
In den Vorweihnachtstagen vor blitzenden, 
funkelnden Schaufenstern stand. „Wird alles 
wieder kommen!", meinte ein Philosoph, und 
dann wurde es still. Der Lautsprechar gab 
eine Durohsage. Das war das einzige, was 
man von der Außenwelt hörte; denn die mäch-
tigsn Bergwände dämpften milde das Gesche­
hen von draußen „Lieber Gott" — sagte eine 
Frau und streichelte dabei den Scheitel ihres 
schlafenden Buben, „was werden wir sehen, 
wenn wir herauskommen? Steht mein kleines, 
liebes Häuserl noch?" 

Wenn man so stundenlang im Luftschutz-
atoll-n sitzt dann wird man müde und traurig 
und bei vielen kommt wohl auch die Hoff­
nungslosigkeit. So war es auch an diesem 
Tag, von dem loh erzähle Die Gespräche ver­
ebbten, und nur einmal klang die helle 
Stimme eines Kindes auf: „Mutti, in dieser 
Höhle muß es doch Zwerge geben!" 

Dann schwiegen alle. Es knackste Im Laut­
sprecher — das Vorrelchen einer Durchsage. 
Kam die ersehnte Entwarnung? „Bitte einen 
Arzt und eine Rote-Kreuz-Schwester in den 
Stolhn fünft Auch eine Hebamme soll »ich 
melden! Eine Frau entbindet..." 

Da rauschte es auf, von vielen hundert 
Stimmen, die die Botschaft weitergaben. „Ein 
Kind wird geboren!" Und in den Rufen der 
M8n.«;chen. die hier, in der Tiefe des Berges, 
rv ,I^en nackten Felswänden Zuflucht vo'rdem 
Tod gesucht hatten, lag kein Schrecken oder 
Verwirrung. Es klan? Freude und Hoffnung in 
Jeder Stimme auf. Ein Kindlein wurde gebo­
ren' Ein neues Leben entsproß in Dunke-lheit, 
man wähnte, sein feiner Herzschlag dränge 
durch den Fels und strebe zum Licht. 

Hans Auer 

I Aui weibnachflichen Stiaßen in heimatliches Land 
Ein alter Straßenwärter aus dem Unterland erzählt von seiner Arbeit 

Dr. Goebbels spricht am Heiligabend 
Reichsminister Dr. Goebbels spricht tum 

Heiligabend, dem 24. Dezember, um 21 Uhr 
über den Großdeutschen Rundfunk zum deut-
achen Volk. 

Weit und vielgestaltig führen die weih­
nachtlichen Straßen in die Stadt« und Dörfer 
unserer untersteirischen Heimat und jeder, 
der sie benutzt, sieht es als eine Selbstver­
ständlichkeit an, sie stets, selbst Jetzt im Krieg, 
in bester Ordnung vorzufinden. Selten, höchst 
selten sogar, werden die Gedanken dieser 
Straßenbenutzer auch nur einen Augenblick 
bei jenem Mann verweilen, der abseits der 
menschlichen Behausungen still und einsam 
seinem Dienst nachgeht, den man deshalb gern 
im großen Heer der Werktätigen übersieht. 
Es ist der unterstelrische Straßenwärter, der 
wie ein Jäger und Heger mit seinem Jagd­
revier mit seiner ihm zur Aufsicht übsrgebe-
nen Landstraßenstrecke eng verwachsen Ist. 

Wie sein Arbeitsfeld, so liegt auch sein klei­
nes Wohnhaus abseits des Dorfes. Die Dun­
kelheit, die in weihnachtlicher Zeit sich ^chon 
früh über die Fluren legt, hält auch uns be­
reits gefangen, als wir einen Schritt in das 
bescheidene Heim eines alten, untersteirischen 
Straßenwärters tun, der schon vier Jahrzehnte 
treu seinem nicht leichten Beruf nachgeht. 
Vergnügt wie immer, tu jeder» Antwort gern 
bereit, gilt uns sein Gruß und auch seine be-, 
jährte Lebensgefährtin, die Freud und Leid 
In den vielen Jahren des Zusammenseins mit 
ihm teilte, hat «ich eingefunden In der kleinen 
„Küchel", wo auf dem offenen Herd ein be­
scheidenes Mahl 21'bereitet wird. 

Und dann berichtet uns der Alte von «ei­
nem Tagwerk, von seinem Beruf, den er so 
liebt, denn jeden Daum an der weiten Strecke 
hat er gepManzt, hat er wachsengesehen, hat 
er gepflegt, bis der Baum seine Früchte 
brachte. Und auch dann ruht seine Aufgabe 

nicht, denn auf jede Beschädigung der Bäume 
hat «r zu achten. „Immer", so meint er, »trage 
ich die Bastschnur bei mir, um auch hier Wun­
den zu verbinden." Und dann erzählt er uns 
von den vielen Kleinarbeiten, denn die klei­
nen Reparaturen der Straßendecke obliegen 
ihm, die Wasserabzüge sind In Ordnung zu 
halten, die Beschilderung Ist nachzuprüfen — 
was besonders an Gefahrenstellen wichtig ist 
— und bei größeren Kolonnenarbeiten wie 
z. B. beim Teeren der Straßen im Sommer, 
oder wenn Sand, Spllt oder Steinmaterial an­
gefahren werden, ist ihm dlt Überwachung 
dieser Arbeiten aufgetragen. 

Während der Alte, der nun schon aeine 
über sechs Jahrzehnte auf seinem Rücken hat, 
bedächtig auf imd ab schreitet, strafft sich 
seine Gestalt, als wollte er damit sagen: Ja, 
da draußen auf meiner Straßen bin ich jung 
geblieben! Und so ist es auch. Mit freundli­
chen Worten, streift er nochmals seine gelieb­
ten Bäume am Straßenrand, bei denen er 
neben der sonstigen Baumpflege auch darauf 
r:hten muß, daß slt bis zu vier Meter hoch 
über dem Fahrdamn^ ausgeästet werden, dii^ 
mit hohe Lastfuhrwerke ungehindert die Straße 
passieren können. Auch das Ausschneiden der 
„Räuber.' •— der wilden Triebe am unteren 
Ctamm — ist seine Aufgabe. „Besonders 
schwere und verantwortungsvolle Arbeit bringt 
jedoch der Winter mit sich", unterstreicht er 
seinen Arbeltsbericht, den er uns freundlich 
gibt, „da heißt es nicht nur bei starkem 
Schneefall Schneezäune aufstellen und bei 
Vereisung der Strecke zur Verhütung von Un­
fällen die „Fahnen" ausstecken, sondern alle 
paar Stunden muß die Strecke abgefahren 

Noch harter und entschlossener werden 
Kreistfltirer Strobl spracti in einer vorweihnaclitlichen Stunde 

Zu einer besinnlichen vorweihnachtlichen 
Stunde hatten sich di>!e engeren Mitarbeiter der 
Kreisführer Marburg-Stadt im Standesamts­
saal des Marburger Rathauses edngefimden, In 
der Kreisführer Strobl das Wort ergriff und 
den Wert des deutschen Weihnachtsfestes, die 
Werte deutscher Kultur, den Sinn unseres 
Kampfes und die Bedeutung echter Kamerad­
schaft aufzeichnete. Die Zeit der deutschen 
Weihnacht stimmt jeden deutschen Menschen 
nachdenklich und gerade jetzt, wo viele Volks­
genossen schwere und schwerste Öpfer ge-

Einschreib- und Wertbrielverkehr eingeschränkt 
SofortmoBDoiimen der Reichspost — Nene Vorschritten für Einschreibsendungen 

In letzter Zeit hat sich bei den Post­
benutzern die irrtümliche Annahme ver­
breitet, die Einschreib- und Wertbriefe liefen 
schneller als die gewöhnlichen Briefe. Es 
wurden daher auch Briefe mit rein persön­
lichen Benachrichtigungen unter Einschreiben 
oder Wertangabe eingeliefert. Die Folge davon 
war ein derart lawinenartiges Anschwellen 
der Zahl der Einschreib- und Werlsendungen, 
daß dadurch die ordnungsmäßige Beförderung 
und Behandlung dieser Sendungen sowie vor 
allem aber auch die der gewöhnlichen Brief­
sendungen gefährdet wurde. 

Um der nicht eingeschriebenen Postkarte 
und dem nicht eingeschriebenen Briefe, die die 
normalen Postnachrichtenmittel sind, wieder 
zu ihrem Recht zu verhelfen und sie m ihrer 
Beförderung zu beschleunigen, hat daher der 
Reichspostminister ab sofort die Zahl der zur 
Einiieferung zugelassenen Einschreibpnst-
karten, Einschreib- und Wertbriefe grundsätz­
lich auf K der Einlieferungsmenge vom Juli 
1944 beschränkt. Die einzelne Sendung darf 
femer nicht mehr als 100 g wiegen und fol­
gende Höchstmaße nicht überschreiten: in 
rechteckiger Form Länge, Breite und Höhe 
zusammen 50 cm, größte Länge jedoch nicht 
mehr als 30 cm. in Rollenform Länge und der 
zweifache Durchmesser zusammen 60 cm, 
Länge jedoch nicht über 50 cm. 

Um jedoch darüber hinaus jedem Volksge­
nossen, insbesondere jedem Geschäftsmann, 

die Einiieferung von solchen Briefen unter 
Einschreiben zu ermöglichen, die wirklich 
eines besonderen Schutzes während der Be­
förderung bedürfen, werden über die kontin­
gentmäßig festgelegte Zahl hinaus noch Ein-
sfchrelb- und Wertsendungen unter Beachtung 
der vorstehenden Höchstmaße bis zu 500 g Je 
Sendung angenommen, die am Schalter, unter 
Umständen auch Im Postamtszimmer, offen 
vorgelegt werden und Urkunden, Wortpapiere 
oder dergleichen enthaUen. Nach Einsicht soll 
der Brief vom Elnlieferer unter den Augeu 
des Beamten verschlossen werden. Nicht 
betroffen werden Sendungen von Behörden, 
Dienststellen der NSDAP, deren Gliederungen 
und angeschlosenen Verbände, Notaren, Ban­
ken, Kreditinstituten, Versicherungsunterneh­
men. anerkannten Rüstungsbetrieben und Ver­
sendern besonders gekennzeichneter Matern 
und Depeschenbriefe an Schriftleitungen von 
Zeitungen und Zeitschriften sowie'Sendungen 
an alle diese, die ohne zahlenmäßige Beschrän­
kung bis 500 g und bis zu den durch die Post­
ordnung festgesetzten Höchstmaßen wie bisher 
zugelassen b'eiben. 

Es ist zü hoffen, daß die Postbenutzer die­
ser zur Beschleunigung des Briefverkehrs un­
erläßlich notwendigen Maßnahme Verständnis 
entgegenbringen und von sich aus nur solchb 
Sendungen unter Einschreiben oder Wertan­
gabe versenden, die diese Beförderung' nach 
ihrem Wert wirklich rechtfertigen. Dann wird 
die Einschränkung kaum fühlbar sein­

bracht haben, sollen sich unsere Gedanken 
nach innen kehren. In ergreifenden Worten 
schilderte der Krelsführer sein vorjährlgea 
Weihnachtserlebnis in der Hölle von Casaino 
und lenkte seine Blicke zu den Fronten dieses 
Krieges. Wie viele deutsche Menschen stehen 
in den Schützengräben, setzen atündlich Ihr 
Leben für iins ein, während wir das Glück 
haben, In der Heimat zu sein und das Fest in 
der Geborgenheit zu begehen. Anschließend 
gab der Kreisführer einen Uberblick über das 
Jahres- und Kriegsgeschehen, streifte das 
schwere Schicksal, das unsere schöne Drau* 
Stadt durch die Terrorangriffe unserer Gegner 
betroffen hut Durch diese Angriffe, so betonte 
er, wurde Marburg ala die bis Jetzt schwärst 
geprüfteste Stadt der Steiermark erst recht zur 
deutschen Stadt gestempelt. Erfreulich Ist, 
festzustellen, daß die Menschen dieser Stadt 
keinen Augenblick den Glauben verloren ha* 
ben, den Glauben an das Licht und, selbst 
wenn uns noch schwere Prüfungen bevor­
stehen sollten, werden wir nur noch härter 
und entschlossener werden, unser Glaube ann 
unseren Endsieg wird sich nur noch welter 
festigen. Über allem stehen die Worte: Una 
doch! Indem der Krelsführer für seine Mit­
arbeiter Worte des Dankes für 4hre geleistere 
Arbeit fand, zeigte er die Arbeiten für die Zu­
kunft auf. Wir sind hart geworden, werden 
noch härter werden und werden unseren 
Dienst tun In tmwandelbarer Treue zum 
Führer. 

Die Worte des Kreisführers waren von Dar­
bietungen von Mitgliedern des M^i'burger 
Stadttheaters würdfg umrahmt. Fk'n Quartett 
des Orchesters des Marburger Stadttheatem 
brachte Werke von Haydn, Bach und Prä^orlus 
zu Gehör. Intendant Falzari. in de«isen HHnden 
die künstlerische Ausgestaltung d'eser Feier­
stunde lag. snrach slnr^i^e welhT)«»"htllche 
Worte und lenkte mit den Sätzen ..Wer nm 
an die P^üt« denkt, der vf^rsä^mt d^s »»ro'Je 
Reifen** die Ge-^anken auf ('en Jahreslauf, der 
nun m't dem Stelgen der Sonne neu anhebt. 
OTiem''bef Dietl brachte l'.ebMche weih^^a^ht-
Uche Klänge auf dem Splnett urnl heileltete 
Frl. Siebfrt, lyrische S^nge^in vom Marbi'r®er 
Onemensemb>, mit tiefer Einfüh'un«? zu ihren 
mit klangvoller Stimmgabe herzig gesungenen 
Weihnachtsliedem. 

oder abgegangen werden, um jederzeit über 
den Zustand der Straße im Bilde zu s.in." 
„Was tun sie, wenn sie plötzlich über Nacht bis 
über die Ohren im Schnee sitzen?" Der Alte lä­
chelt, als wollte er sagan: das ist hier im 
Unterland mit seinen plötzlichen großen 
Schneefällen nichts Neues und mir schon viel­
mals passiert. ^Nun, dann heißt es mit dem 
ersten Hahnenschrei auf dem Posten sein, der 
Schneepflug wird angefordert, Ist dieser dann 
gefahren und hat eine Fahrbahn geschaffen, 
heißt es „Ausweichen" schaufeln. 

„Und was meinen sie, wie das Eis den 
jungen Obstbäumep schadet! Das muß abge­
schüttelt werden. Das ist oft eine mühselig* 
Arbeit, wenn man bedenkt, daß Ich eine reich­
lich zehn Kilometer lange Strecke, die manch­
mal auch beiderseitig bepflanzt Ist, zu be­
treuen habe.** 

. Mit bedenklichem Kopfnicken spricht er 
welter von seinem Beruf, an dem er hängt, bis 
ein Lächeln über seine wetterharten Züge 
gleitet. „Daß es neben diesen ernsten Dingen 
auch an der Unterhaltung nicht fehlt, brauche 
ich nicht erst zu erzählen. Oft komme ich mir 
wie ein regelrechtes „Auskunftsbüro" vor. Die 
sonderbarsten Dinge wollen die Straßenpas­
santen wissen, angefangen bei der genauen 
Uhrzeit bis zur Geh- und Fahrzelt In viele 
Orte des schönen Unterlandes und zur näch­
sten Tankstelle. Nun, man tut, was man kann." 

,Vlel berichtet uns noch dieser „Freund der 
Landstraße" von seinem Werken und Schaffen, 
mit Liebe und Innerer Freude spricht er von 
seinem Weibe, die ihm manche Last trafen 
half. Seine Augen leuchten auf, als er drau­
ßen auf „seiner" Strecke unseren tapferen Sol­
daten herzlich zuwinkte, als sie seine unter­
stelrische Heimat helmholten ins Reich. Er 
gedenkt seiner drei Jungen, die nun selbst das 
Ehrenkleid des deutschen Soldaten tragen und 
an den Fronten des großen Kriegea ihre Pflicht 
erfüllen wie er es einst tat, als er Im Wdt-
krieg für seine Tapferkeit mit der großen sll-
benen Verdienstmedaille ausgezeichnet wurde. 
Stolz ist er welter auf seine fünf Enkelkinder, 
die ihn immer in seiner ländlichen Stille, ab­
seits der großen Straß« der Menschen, besu­
chen kommen. R. Kratzert 

TOp'ner Dn'etslaher 
Aua der Ortsgruppe Strahleek, Prell Pettau, 

wurde der Gefreite Konrad Wogrin für Tapfer­
keit vor dem Feinde mit dem Eisemen Kreur 
2. Klasseu ausgezeichnet. 

t 
Den Bond fUn Leben glnten eint In Mar­

burg; Hana Lurger und Olga Semlltach; Karl 
Güth und Angela Ogrlsak; Dr. Ing. Bernhard 
Pototschnig und Iren« Lengltz, geb. Blum; 
.Gerhard Salewaky und lyiarla Puschltach; Josef 
Gorenak und CäciHe Planins, gebj Kunei, und 
Franz Weber und Julie Grimm. 

Todesfälle. In Marburg ist der Portler der 
Reichsbahn i. R. Matthias Scheschko aus der 
Khyßlgasse 4 im Alter von 79 Jahren gestorben. 
In der Benzgasse 46 in Marburg starb das An-
gestelltensöhnchen Leopold Zwetko. In der 
Kokoschlneggstraße verschied der ITlährige 
Lehrlins Anton Ubelels. Im Freigraben 38 ver-
starb die 33jährige Köchin Alolsla Piawetz und 
In der Horst-Wessel-Gasse 1 In Mnrburg die 
39 Jahre alte Schuhmachersgattin Erna Dig-
scha. Ferner starben In Tüffer die 49 jähr Ige 
Private Aloisia Mastnak und in Schwanberg 
der 581ährige Gendarmeriewachtmeister l R. 
Anton Stern. 

Aerztlicher Sonn'.agsdienst 
C l i n  

Am 23. und 24. Dezember. Dauer: Samstag 
mittag bis Montag früh 8 Uhr. 

Diensthabender Arzt: Dr. Alfred Fischer, 
Cilli, Bismarckplatz 6. 

Diensthabende Apotheke: Kreuz-Apotheke, 
Clin, Prinz-Eugen-Straße. 

Am 23. und 26. Dezember: Dauer\Montag 
8 Uhr früh bis Mittwoch 8 Uhr früh. 

Diensthabender Arzt: Dr. Emil Watzke, 
Clin, Sachsenfelderstraße 31. 

Diensthabende Apoth:ke: Marlahilf-Apo-
theke, Cilli, Marktplatz 11. 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 

AbarucKbiechte Verlait HchwingenKiein Mtlnchen 
45 Port&etzunH 

Jussac sagte leise zu ihr: 
„Fürchtet Euch nicht, wir kommen hin­

durch." 
Nach einer Wei'.e strich Waldluft kühl und 

stark durch die Wagenfenster. Marie-Anne 
richtete zum erstenmal das Wort an ihren Be­
gleiter der ihr. Gatte war: 

„Wo sind wir?" 
„Im Wa'-de von Vlncennes. Wenn der Mor­

gen graut, seid Ihr auf eigenem Boden." 
Da sa?te sie aus b'efstem Her7.en: 
, Go't sei dank." 
D'e inTlmmige Wut, die in Paris !?egen den 

Kard'nnl tobte, war der Erfolg eines gewissen 
Herrn .Tan, früher schlichtweg .Ta", Jetzt aus 
kaiserlicher Cnade Fre'herr von Werth. Der 
Karriinal frlaubte die Grcnren seines Landes 
genügend i^CRphiUzt. Aber Jan stand in Flan­
dern, ehe T?'rVie'ieM s'ch die Au"en perieben 
hn*te. Und ohn" Zö^'ern sWeß Jans kleines 
ITce- M>ns 'm-d Vri'enc'enne« he"vnr. 
Vr- 'hi-n h"" f'o-* e'n ^'»V)*^e3'*e''^öber von Ma-
nife:'en^ die dns Vo''k zum AMfg*T*^d pp-'pn 
t.M'irv'of"dP"* n-pj-'obnten und R('fhe'*e'i auf-
riefen, und di-* den der Ka'^erllrhen 
kundtaten, ni^ht eher den Pe-'en ein'"i^t«''ken, 
bevor rvicht die vertriebene Kön^<?in Maria von 
MMid "In ihre Rerhte e'npesetzt wMre. Tn der 
Pikardie begann es zu grollen. Und indessen 

Jan unter der wilden Musik seiner Trompeten 
und Heerpauken die französische Erde über­
flutete, begrüßten ihn alierorten die Pikarden: 
„Vive Jean de Werth!" Die Furcht, blaß, mit 
fliegendem Haar, raste seinen Regimentern 
voraus, stand plötzlich auf allen Plätzen und 
Straßen und schrie und schrie. Fünfhundert­
tausend Pariser waren vor Entsetzen starr. 

Unaufhaltsam zog das Werthsche Wetter 
auf die Somme zu. Zwar warfen sich hier und 
da französische Truppen dem Sturm entgegen, 
aber noch ehe die Attacke der Reiter Jans sie 
erreichte, zerstoben sie. Ein "starkes französi­
sches Heer unter dem Grafen von Soissons 
Welt den Übergang über die Somme. Aber ge­
rade da, wo sie es erwarteten, setzte Jan nicht 
über. Als die Franzosen es merkten, war es zu 
spät. Eine ungeheure schwarze Wand, aus der 
es tausendfach blitzte, fegte dicht über dem 
stäubenden B'achfelde auf sie zu, und der Don­
ner „Werth! Werth!" war ihr voraus. In einem 
fürchterlichen Krachen und Schreien kam der 
Anprall, und dann war Flucht, ra«iende Flucht 
und Gemetzel, wüstes Gemetzel. Welter! Wei­
ter! Jenseits der Olse l^egt Paris! Französische 
H'lfsvö^ker ziehen heran. So zwei-, dreitansend 
Mann, Reiter und Fußvolk, unter dem Mnr-
quls von Bonn'vet Jan sprin'»t aus den Wäl­
dern auf sie. Nach e'ner ha'tjen Stunde la'^t 
e^n win'^'ger Rest a-'f scha"'"trie^'?'^''^'^. b'u-
tenden G''"*en nach Sil-^en, über d'e Ofse. 

In der Nacht hört man das' geVende Kra­
chen, mit dem die Ste'nbö'*en der Brücken ge­
sprengt werden. Jan lacht. ..Ich komme auch 
so hlnüher!" Tm Mnrprn«»rnin*n snrltrt das Was­
ser der Oise, dort, wo die geheime Furt ist, 

unter dem langen Galopp der Werthschen Rei­
ter. Wo eine Stadt auf ihrem Wege Liegt, brin­
gen angstgraue Bürger die Schlüssel dar Tore. 
Und wo Dörfer waren, ist bald nur ein qual­
mender Trümmerhaufen; die Biue-n sch'aien 
mit Knütteln auf ihre Pferde, die hochbe­
packte Karren ziehen, und mit ihrer Flucht 
kommt das Entsetzen nach Paris. Nonnen und 
Mönche, keuchend unter der Last der rasch 
zusammengerafften Kirchenschätze, drängen 
In Scharen südwärts, südwärt« in das schüt­
zende Paris. In Paris aber Ist Aufruhr und 
Mord: der Köntig ist nicht meh'- sicher und 
der Kardinal nicht. „Jean de Werth!" brüllt 
män Ihnen Ins Gesicht. ,Jean de Werth!" Der 
letzte Tag für Frankreichs Hauptstadt scheint 
nahe herbeigekommen. 

, Slre, wo sind die Soldaten und Feldherren 
bereit, PaiVs zu verteidigen? Wo die Wälle und 
Mauern, Elninenz. daß ein wehrloses Volk s'ch 
dahinter bsree? Sire wo sind die feeschUt^ie, 
wo ihre Strafe des Himmels für deine Verbin­
dung mit dem Schweden!" 

Auf der Landstraße nach Chartres und 
Orleans verfuhren sich die Karossen, Wagen 
ynd Karren Ineinander Paris war nich' mehr 
sicher; wer fliiehen konnte, floh. Jan de Werth, 
der die Somme übersprang und d'e O'se, wird 
auch die Seine übe-snrln''en! Flieht nach 
To''r3. b's Jense't«! der I.o're! 

Sslbst de»* König ließ die Sch"tze de^ 
Lo'.ivre auf Wa''en laden. Seine Majestät war 
dn Paris nicht mehr sicher. Besser, man fuhr 
nach Blois oder gleich nach Orleans. Nur der 
Kardinal, nsch zwei Tagen der B?stürzrmft, 
handfit«. Er ließ dl« Gesellen und Lehrlinge 

mit Waffen versehen. U.ngeheure Geschütre, 
Veteranen aus der Belagerung von 1593, d e 
von vierzehn P'erden gezogen werden muß cn, 
ließ er aus dem Zeughause auf die Wälle bri i-
gen; Greise und Weiber mußten an den Schutz­
wehren schaufeln. 

Jan war in St. Denis. Seine Reiter streifton 
bis vor die Tore von Paris, ja'gten in einei 
weiten Kurve d e Mauern entlan-* und schös­
sen lachend ihre Pistolen in die Luft ab. 

An einem Abend ritt Jan mit dreiß'-? Dra­
gonern vor. Er erre'ch^e das Ufer der in 
der Nähe von Cn-beil imd ließ t 
^ch mit ein'gen PTve-n kri^-'s- "'Tt 
gen, bis sie ihni den S!ind de Ar'";c'c • "i 
den Ve.schanzun'en der SD'n'b •ü''i:en ve. • n 
hatten. Es war eben erst dunkel reworden, d e 
Gäule waren noch fn'sch, und es schie.n Jan 
Sünde, Jetzt, schon ins Lager zv-üc'iz *kchren. 
Er ritt lanr'^am vo-aus, Immsr ö'e Sei-e a 'f-
wärts, vielleicht konnte man noch C*" 'jsil 
überrumpeln oder ein französisches Lager zer-
spren'?en. 

Ihm war sehr vohl. Er spielte mit den Zü- • 
geln und pfiff sich c'ns. Hinler -ihm k'ang der 
gle'chmäßl'^e Trab Fsiner Reiter. 

Ich bin nun In Paris, dachte er. Wenn der 
Snan'er nicht zu lan-^e zögert, fla'ter "^er 
Donnch-J>r In d"ei Ta-^en übe:* T,n e. 
Dnnn wcde 'rb vor ei'n rfev''''?e" K'nste- re'-
ten. i'nd in die K'it^rhe "^es Knrd'na's, d'"e 'ch 
m'tnehme werden zwei D-^men stel'^ei d<e 'ch 
lanfe nicht gesehen. Wl" werden e'n h'lb3'''ies 
Festmnhl h-'ben. und e'n gewisser Herr Du-
rante wird mV die Stiefel ausziehen. Ist doch 
eine lustige Weltl 
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Und etwas Weihnachtshumor 
ElU schenkt• Hans Ihr« Rsuchcrktrt« als 

Weihnachtigeichenk. „Lieb von dir, Eilichen!" 
rult Hans entzückt und umarmt die Schenke-
rln heftig Si tit immer riikant erit lu dan­
ken und dann erit die Beute zu betrachten. 

„Aber — da ist ja nichts mehr drauf!" nieipt 
Hans enttäuscht. 

„So!" sagt Ein. „Ist main gutar Wüla gar 
nichts?" 

„Und was macht Vati haute abend?" fragt 
Hans bei der Bescherung. 

„Vati Ist mit allen seinen Gedanken bei un«. 
Er fühlt alles, was wir hier danken und tun", 
belehrt Mutti. 

„Da wird «r aber recht grantig sainl" sagt 
Bubi nach einiger Zelt 

„Wieso?" 
„Weil du Ihm Jetzt schon dia dritte von 

deinen Zigaretten wegrauchst" 
• 

Wie gesagt, es kommt nicht auf den Werl 
der Geschenke an, sondern auf den Geist das 
Schenkcrs. 

„Lieb von Hans, mir diesen Riemen zu ga­
ben!" ruft entzückt Maria und hält bsgelstert 
den kleinen, unscheinbaren Lederriemen em­
por, 

„Ja, aber was soll der Rieman?" fragen die 
Freundlnen. 

„Nach dem Kriege achenkt mir Hans auch 
noch die Ski dazuI" verkündet gläubig Maria. 

• 

„Besonders danke Ich Dir für das Ledar-
fett, das Du mir in Deinem Weihnachtspaket 
geschickt hast Es hat mir bei dem nassen 
Wetter wtfhrend dar Telartaga gute Dienste 
geleistet.. 

/.Was schreibit Du da von Ladarfett? Meinst 
Du den Schokoladenpudding, den ich mit dar 
guten Essenz gam^cht haba?" 

w« der Ruhdfunlc zu ̂ A/eiK^ac)lfen bringt 
Bonntar, dto M. DMeiiib«r, Reichsprografnm: 

Von S bis •.30: Grgelmuaik zu Weihnachten; Tm bis 
9 Uhr: Morgtnsmgen der Jugend. Die Witner 
Itrknabfn, dlt Kundfunkip<«lfeh«r Wien u. a.i 
B Dil 10: Musikaliiche OrUä« am Morgan; lo.ao bla 
11 Uhr: Kleines Konzert: H bii ii.ao: Dm Knesi-
tagebucht 1140 bis la.Ui KllngendM ailderbuch: 
IS.40 bis H: Des Deutsche Volicikongert: 14.11 bis is: 
;\/Iuiika]iK'he Kurzwett: is bli 19.40: „per atruwei* 
peter" von Heinrich Heffniann, Mmlk von Norbert 
Schultzei IS bie IS: Weihneeht In Heutichiui Oauen; 
eine Cemeinecha tiMnüuni aller Reichuender mit 
volkitüml. Musik und Beitrlgen deutscher Oiehtcr; 
IS bis 10! QroOa Weihneehtamunik mit ersten Stil­
lten, Orcheitem und ChOrsni Chor- und aolei eder, 
•ch<5ne Orchesterwerke. Kammermusik und OrieU 
i<19nge: 30.10 bis 3029: Wcihnacht^Xeder. — 20.2S bii 
Ii! Aus „Lohcngrin" von Richard Wagner, Soiutent 
Tlana Lemnits und rnnx, Völker. — K is bis la.flO! 
Unterhiltnrme KlSr^e. tl.so bU 34; Weih-
nachtilii?der. — DeutscMandiond^r: S.IO bis S: 
l^oh» Vrtlksweiien; f bis !•; Unser achatekSstletn; 
Sprecher Theodor Looi. — ll bis ll.Wt UnterbsUuns 
mit der Kepclle Hane Buich; n.«i) bla bti is.ao: 
F«none Muilk zum Sonntag. Da* Lfnier Fe'ch«-
Rrtickner-Orchester rplelt unter Lelfing von CnorR 
Ludwig Jnehumi 14.S0 bis li: „Die Welbnarht krmmt 

Jpldfm S»»hnh. Kinder vor der Welhnacht.ctUr; 
15 bis J7.M: „Hllniel iwid Gretel". MJ^rnhenoper von 
Humoi*rd'neH, mM Maria I,utic Schilp, Krn« Berger, 
Margarete Amdl-Obcr u. a. Dirltfcnt Arthur Unth^r. 

Mont4f, den 24, Deiember. Relcheprogramm: 
Von 0.50 bis 9: „üini und Jubliere, WeUmechts-
nachtiselir*. Eine Morgenmusik mit den W.ener 
BMngcrttnaben, fc;pielichar der HiUerjugenü, «inam 
Kammerorcheiter u. S bli lOt Unser SchatzKgit» 
lein. Wiederholung vom 24. Dezember; 10.10 bie Iii 
Klingendes Märchenland; U b.s 11.30: Es hat eich 
heut eröUnet daa himmliiche Tor Ktn Klnderlietier-
•Ingen; 11.10 bis i2.ao! Muilk vor Tisch; 11.40 bis 14: 
Mlttagikoniert mit deutschen Spltzenorcheitern; 14 
bli IS: „HMnsel und Qretel", MSrchenspi«;! von Frans 
Weichcnmayr, mit inge Schmidt, Angelt Baiioclccr 
u. a. 10 bis 11.41! Scnöne Stimmen und bekennte 
Tnstrumentallsten In welhn«iehtHchen Liedern und 
Sollstcnmuslk; IS.45 bis 16: „Verschneter Weg: we1h< 
nachtlichQ Lyrik, leiprnchen von Heidemarie Ha-
«leycr und fcwald Tiaiier: 1« bii 10: Was lich Sni-
daten wUniehen: ein bunter Weihnachtstelter; 18 bis 
18 Uhri Uniterbiiche Muilk deuticher ileUttr. We<h-
nachtsoratorlum von Joh. Seb. Bach. Leitung: Gün­
ther Bamln, Ausführende: Der Thomanrr Chor, das 
Lelpsiger aewandhauaoreheater tmd die Selixten 
Kr'ka Rokyta, r,ore Fischer, Hein* Marten. Fred 
Drissen; 19 bis 20: Muslkallschenr Bilderbogen. Otto 
Dobrlndt dirigiert; 20.15 bis 22; Für Jeden etwas; 

IS.ll bla 14: Schöne bunte Noten zur Tagc^iwende. 
— Deutschlandeenüer: 9 bis 10: Die Kapelle Willy 
Steiner spielt; U.io bis 11; Schöne MuslK zum Fe.er-
tagt Cellokonzert von Docchenni, Juplterainfünle von 
Müiart, Dirigent Hane Roibaud; 11 bla 11.90: Altver-
traute Weisem i4.ll bis ll: Klemlakeiten die Freude 
machen, dargebotan von Unterhaltungsorchestern 
und Sollitcn. 

DleDitas» Deiember. Rcichiprogramm: 
Von 8 Dis 9; Musik am Morgen; 9 bie 10: Du holde 
Kunst... Kne Huldigung an die Musik mit Melo­
dien von Schubert, Händ«l, Haydn, Beethoven u, a.: 
10 bie 11* Volkstümliche Opernmelodien; 11 bii 11.10: 
Vom groOen Vaterland! WintermSrchen vom deut­
schen Wald. Eine KörfoUe von Andreas Reischek 
und Knrl Watstngari 11.30 bie it »o: Beliebte Or­
chester und Kapellen sp'.eieni 11.40 bis 14: Buntea 
MIttacakonaert; I4.ifl bis 18: Allerltl von cwtt bii 
drei; 19 bis I5,:t0: Kleines Konzert: is.so bis l«: Un-
sterhllphe« Wort deutscher Meister: „Winterliche 
Fahrt", Verfs und Prosasitte von Qoathe, MUrike, 
Nietzsche, itTm u. e. ßorecher: Horst Caspar und 
Max Fckard; in bi? 17: Klangvolle Neuigkeitsn. Das 
Deutsche T.inz- und UnterhaltunB8orche*tcr ip'elt; 

I n bla IR: KUneendes Movalk; IS bl« 10; Konzert der 
I Wiener PhMhsrmonlktr, Klavierkonzert A-mnll von 
I Oripg und S'nf'inlo H-moll (UnvoUandete) von Schu-
bcrt. P*rl»»ent Kurl Böhm; SoUBt Friedrich Wührer; 
1# bis 31 'D^r Ättltsnlcgel! ro IS bis It: Achti'n<». auf« 
^epnflt, RroB« Melort'enfoT'e aua Oper und Konzert: 
>2.|fi bis 24« Mu*ik zum Tnae''ausi'ianf, — Oeutich-
lanrtserdcr: 11 bis 11,so: K'ndTwUnsche. unfrhaU-
•nrntw «pli«t flor Knpella Frlch B«r«''hH; 14 11 bla IB: 
De« Teu'els goldene Haere. MSrchf^nip^el n^rh 

I nr'mm "«n Wilhelm Grasofger: 10 b's 1S.40: Die 
Wimer sanTTicnabcn s'nnen. „Die Gans de«' Kai«-
f#n"*, eine kM'na komische Oner von M«rart!. IiCi-

Ferd'nsnd ProPmann: 17.15 bla ll: M<?lster-
stOrkft ciRUt'Cher Kammrrmnxlk, Rentet In Ee-dur 
von P^ethoven; '» b'i l<l; KlanfTv^lle Noulpkeltrn. 

Tann- unft *Tnterh^ltMnsi»irch#*ter 
«n'eltr M ia bM fit ^fhne im Wimf'fim'-, ..Vcr^pr'^h 
m'r n'chtv«, K^möd'»» v^n rh^rlotte RiPmsnn. mit 
vivtT de Kova, Katrin Krn-pr, Thend^r 

Daudert u a.; tl bla 92: Von Me'.odte lu 
Mel^d«^. 

Mlttwocb, den tT. Deaemberi ReichsproEramm: 
Von 7.30 bie 145: Zum Hören und Behalten ein« Sen­
dung zum 175. Geburtstag von Ernst Moritz Arndt; 
S.oe bia S: Oer Frauenspiegel; 11.10 bl« 19: Die bunte 
Welt; 12.39. bis 12.45: Der Bericht zur Laf^e; 15 blR 
15.10 Uhr: Kleines Konsert; IB.SO bla 10: Solisten-
musik: Klavierkompositionen von Julius Welsmann; 
«8 spielt Walter Glcseklng; 16 bis 17: OpereUcn-
Rielodlen; 17,11 bla 18; Bunte Unterhaltung am Nach­
mittag; 10 bis 18.30: Wenig bekannte Filmmusik; 18.48 

Kleina Rfifselfruh« 
Ctn DiAf so klein wie alna Maua. 
und füllt doch alle Stuben aus. 

Walch« Leuta tun nichts als hauen un4 
stachen und werden doch nicht bastraft? 

a 
Vlar Märmer splalan dia ganza Nacht. Kai« 

ner verliart etwa«. 

£^tz In das' Herz des größten Weltbeiwln* 
gers daa Wortlaln du, und du hast den gröQtaa 
Waltüberwindar. 

* 
Warum kann fin Pferd kein Schneider 

sain? 
Walchaa Tiar iat am senligsamsten? 

0 
Gin Zweibein aitzt auf einem Dreibein un­

ter einem Vierbein. 

Es sagt der große Altjxander: 
es laufen vlere miteinander, 
'a erst lauft und wird nit matt, 
's zweit frißt und wird nit satt, 
's drltt sauft und wird nit voll, 
der Vierte blast, und 'a tönt nit wohl. 

LSsung der Rätsel der RMtieltruhe; Kenenlicht; 
Bildhauer und Kupleriteoher; Musikanten; Cedu.d: 
weil es Futter h«ii}t; die Motte, wcU lie Utcher 
frlOt] Melker, Melkatuhl, Kuh; Waiier, Feuer, 
Sfde und Luft, 

bli 10: Wir eingcn <ür alle; 10 bis lO.tO! Der Zeit-
aplegelt lO.SQ bii i».40: rrontbcr.cht«; 30.15 bis Si: 
Die bunte Sturide ni.t Uel.eOtt<i Walzermelcdlcn; 
21 bis 22; Unterhaltung mit Solisten, Orchestern und 
Kapellen. — DcutscMandsentJer; n.l.'i bis 18.30: Musik 
zur Dämmerstunde. Werlte von Vulltmann, Schubert, 
Grieg, Cornallust lO.SO bli is.tc Korrespondenten be­
richten; 10.19 bll 31: Vlolinabend mit Siegfried Bor-
rle?. Duo für Violine und Klavier, Werk 109, von 
Schubert, und Sonate von Ori«a, Am Flügel Michael 
Kauchelaen; ll bis 12: Kduard Crleg, 

Llehtoplttl-Th»at«r 

Isriklna. Vnner WitlinadiUerogramm: 
wAulrslir der Heriia" mit Rudoil 
FrsA. Lotte Kock Bliie Auiinfir. 
•rillt v, Xilpitila. FUr JuiMdlidie ra-

IiUiion — SoodirvoTitelluasen: 
5. und 26, Diiembcr. 10 Uhr vornlt-

tsKi, 37, und 21. Oiitmber, 12.4S 
Uhr: „Ms Nssat la mU 
leydeasrio HiUiiyer. lliii wildiaW-
1er. Kirald Paalien. FlU JtHesdtldM 
nater 14 Jibrea mm inieliiMii. 
Aditunel Am 24. Dciembir bleibt dai 
LIditiiKeltbeiter dtn giuea Tag ge-
idi'.oitin. • 

lialaaide • liditipleltmeter, Markurf. 
Bit Donmritag. din 21. Dctenber, 
UaMf groNi WtlliBaditiproxramm. 
uHMniitsse". IIb Imtlger FI^q mit 
Olly Houmann. Voll A:bidi*Rt>e. 
Mirli' Holit und Roll Wank«. Pfir 
JugiDdüdii Bidit lugelawea. 

Oriiiiplela Ininnierl. Moatag. 25.. bli 
DonBiTiUf, 21. DeNinber; „De« llcd 
dir Nscklliali". FOr junendliciie zu-
gilaiien. 

laro'LlcMiplele Cllil. Bli 28. DeiemNr: 
JA krauclii «Ick". MariiBBi Hoppe, 
Pirdlnanil Marian. Paul Dahlke. 

Mi'rapil'LldiVipliie CItil. „Muilk in 
Salikuri" mit Willy Blriel. LH Dtgo* 
Tfcf. rOr Jugendlldie nloit zugeianea. 

Tenüchtiplile Diutscbii Haui, fetlaa. 
29. und M. Dinnbir; „Um 
Praa «Qr dnl Tag«". Bin charmant 
unttrhillcnder Film mit Hinnilore 
Scbroih. Paul Rodatz. Ursula Herkiflf 
e. 1. Für fucendüdie n'dit itiRclsiieB. 

Tanüditiplile ttaSItNilir, Pitiee. 
39. und 30. Diiember: „Trlumircj". 
Das Lebensbild eines i>roBen Künstler* 

tisrei mit Hilde KrihI, Matlbiai 
^Itmano, Ulridi Hiupt u. i. POr Jii* 

gendl'dii unter 14 Jahna aldit zufe» 
latMn. 

TenllcMipleii Siarntal. Am Montag 
ur.d Diensiai; „Wir klttrn tum Tini". 
Für Juiendifetw unter 14 Jahren nicht 
lURdlaiien Ka?tenverkau| an Wedien* 
taRcn ib 10 t'hr. Sonntag und Ptler* 
tia ab 13 Uhr. 

AMTLlCdB ANZBlGüN 

LadanaehluS In der Walh' 
Tiaohtssalt. AnllOücii der Velh-
naditsieieriaitc gilt (ür nadiitchindi 
Bitrtcbe im Stadtkreli Marbura'Draa 
foicende Regeluni: 

1 Oll BIckar haben am 24., 25. und 
38 Drzember ihre Lidin giidilosiin. 

3. Dil Plalichar haben am 34.. 29. 
und 20. Di'zemb Ihre Llden Kecdiiosien. 

Am Sam^tiK, 33. Dezember, ilnd dli 
Plel'chir^Hrien tanztSilR ohne Un'.er-
btechunR, d. 1. von 0.30 bll 19.30 Ukr, 
^etllipet. 

3. Dil MllchgeichlMi Im Bereldie dei 
Bezirküiilenststellen I und II, Leiten-
Dere. Theten und Drauweller sind Sinn« 
lap, 24 Dezcmb, von 7 bis S Uhr ge-
ollnet; Sonnlag, 24. Dezcmb,, von 19 
Ms 17 Uhr xeöKnet zwedis Verteilung 
vier Mich iOr den 35. Dezember; Mon« 
lag, 35. Dezemb., ganztägig getchioseen; 
Olinitii. 26. Dezemb., von 7 bli 0 Ubr 
Reöllnet. 

Im Bereiche der BezIrksiMenstitellen 
Oams. Lembach, Rotwein und KötJ'di er-
lolKt die Mlichveriellung wie ilblldi. 

Wenn Lultantrifle itittnnden sollten, 
baten die Inhaber von Lebeosmittelbe-
triebeo nach beendetem Attgrill ihre 
Llden zu Clinen. 

IHa;burg. den 33. Dezember 1844. 
Dar Obarbargirmelatir Sir Stiit Me^ 

buri/Oriu, oawsrbi- und M:)rktaml. 

Aufgebot von Wartpapiopon. 
Aul Antrajr des Franz Jurico cheg, Land« 
Wirt in Cilii-Olen Nr. 30, wird das an-
Keblich in Verlust geratene Biningebuui 
der Kreissparkaase in Cllli Nr. 91.S23, 
lautend auf den Namen Franz Jurko-
schek, Ofen 30, mit einem Stand von 
501 RM aufgeboten. Der Inhaber wird 
aulselorüert, dasselbe binnen 0 Mona* 
ten vom Taire der Kundmachun« des 
Aureebotei bei Gericht vorzuweisen; 
auch andere Beteiligte haben ihre km-
wcn.-iungen geRtn den Antrag tu «. 
beben. Sonst würde dai Einlagebudi 
nach Ablauf dieser Priil Uber neuer­
lichen Antra« dei Franz Jurkorchek lur 
krattios erk'ürt werden. 4291 

asrlchi Marburp/Drau, Ablilluu 8. 
IB 21. Dezember 1844, 

Doutaehap Voifcsstupm, mar* 
bupi^Stadt. 
1. Viriauibarung. 

1. Votksäi'urmpillcbtiKe Münner, wcldie 
blibir n.dit geniusttn wurden, haben 
lieh uBveriUgnch bii einer Dienststelle 
dei Diutichen Vo!ksstu;ms zu meiaen. 

2, Mildeplllchtl« sind alle Männer 
fofl IB bll 60 Jahren, weiche a) im 
Kreiiiehiel Mirburg-sudt ihren Wohn-
slti Bsbes; b) auch bei auswärtigem 
WohBilti •iBdeitiRi vier Tafe ia üei 
Voclie itab \M Rrsiicebiet Marberg auf-
haitea. 

3, Dleis Verianlbsrung ersdMint drei­
mal Is der Tifetprcsse. 

4. 4B Btunden «ach IradMlnea der 
drillen Verlaqtbaren« beben alle Veia»-
sturmpfi'ciitiiiB ssd a) uad i). weldie 
bie dmia die Meldum; unterlassen 
habes, nli Pestmlme unter Eräffnung 
des Verfehreai wegea Verweigerung dei 
Olenitei ni reibDep. * 

Oer PBhrsr des i. V.-St. Merentf. 
Qtt. BtrabL KrelslOhrer. 

Was backt man heul«? arleBgapinupt: 
11 (fkf OrleB Ifl Ml Liter Mllfi eine 
ViertQlitunde we'chen lassen. Dann 
thlt elnam Abtrieb von einem Ii ima 
12 dkl Zudier trerminien und Khiiefi-
j.QI 4o f^kfichtc, passkrttt Kar-
tefleia, itwei citrakl foder Rum-
Aroma) und ein Päckchen Haas-Pulver 
elnrOhren. Bei anileigcnder Hitie eine 
Slunde in Kuehenform backen. Bitte 
nusfdineiden, scmmilBl Wlltire Haan-
Rezepte loigeni NahrmUtelwerki id. 

4ia2 
irfeigrtlchi Rusim. mg Miwsbenke-

kSmpfung ObcTnimmt SehS-'linRfbekarap-
fttn^sanstatt A. Streit, Wim II.. Tan-
delmarktgasse 8, Tel. A 4«.o-86. 

Familien-Ansalgen 

Vsrinl^chtös 

irendwBRde« rlcblli Nbaadelal Niehl 
verklelitiTBi RiinlittBi dir Wunde 11. 
ihre verieriuag mit TaBiilB>Prlpera-
tiB wird lOMt irid|«ert War Tl 
11 OB, dsi «eiisrtlis TamiB'lraad-
Oiiee, binlthllt, letilel iIbib Beitrag 
nim Luttfdiuti. der lefcr wicbtli lein 
kSBSl Tl II Ol eei der Apotheke, 

4aM 
LuiaqfflMr, die itVrkeadeb Msfen- «sd 

VirdSHHnfitrepfin, kttnacn nur be-
idirlnkt erieuRt werden. Selen Sie 
ipsns«. ittcb ein kttisei Quant am 
hat volle Wlrkiemkeit. in Apotheken 
erhlintdi. IrNiiiunc; „Schubert"-
Apotheke, Wiea Xu., (HeritrteiH •' 

3232 
Niehl «eNlfer Bihmen sli die Qibraudii-

anvelstiiiii veridireihti laaatoien, 
Pormimlat, Ralzaa gibt es hiet« awar 
siitener. Iber doch In nRvneilndertei 
OOte, Me lider Packufl« aulKedrtichle 
MiBdiitdoili bKdet die Qrtindlaxe lllr 
die Wirkiimkelt. Wialacr nihmen 
hliBe sparen am fslidMB Plecb. Isair 
« de., lehiaa a. Wlidni, lerlln. 

dlBS 
IriaitljM IdirlttaNi vsr ierellrtaf 

•ailniinl Die ertihrune hat «czeigt, 
dal SArlftstUdie, d!e In $tab|sthrlin-
kan der Blnwlrkvog von Wnier oder 
HItie eameNtii wfren, svi leibar 
bliebet lind, lovelt ili mit Kepler-
allM iBgelertigl waren. Verwenden 
IIa tflr wicatige Eintraguneen den 
„TrsdMlaR"«llepliritlfl. ). I. Iteidliar, 
Miri-BlilitllUabrik. 3B30 

Vor 71 lahriR erteuRte der deutsche 
Chim'ker Or, Friedrich von Heyden 
lum ersteBmil in der Oisch'chte einen 
Hellitod, lynthitlscbe Sallcylilnre. 
Induilrlill. Heute sind die mtheti-
sehen .,HeydIer"-Arzn«!n»litel dai un-
entbehrllditte Rflstieui; des Arztes im 
Kimpf um die OeiuBderheltung dei 
deutrchen Voikei. 3^72 

SO lehre WHiteRrell Zehntausende Fami­
lien verdanken WUstenrot ihr Ei^en-
hrlm, viele tausende Ostmirker ipa-
ran bei WQftenrot etil ein VermOaen 
mlltela Sparbrief oder VermS^enrbudi. 
Zahlre'cher all bt den Frledensjahrin 
tind die Ncii*bseh!ütie von Bau'par* 
brieten, Sparbrielen und Virnftgeni-
bOchern. Praipekie kostenlos von der 
ilteiten und grOBien Bau^parkRase der 
Ostmark 0, d. P, WO-'tenrot. Belzburg. 
Beratttn^sitetle: Marburg.'Dran. Schli-
larslrnBe 6. 4030 

Oral ZnhnpDts-aaiiata, ). Nur wenig 
„Rosodont" mit n^cht zu nasser Btrrste 
entnehmen. 2. Senkrecht bflrsten und 
gtft nadcpfl'e«. 3. ReeelmlB'fc nnd 
vor allem abeatM'A« pna.te mit ..Re-
lodott". Das erhllt die Zlhae gesund 
und bewahrt vor Mafen^torungen. 
„Rosodont" lergmaaai leite kana-
Dista, 331« 

BasOndar laben. Das M n^At nvr klug, 
sondern auch Voriussetxune ftlr r;de 
Stelaeruni der Leistung. Derhalb Isl 
ei w'ehtig, auf alles zu achten, wa« 
refOnde'-ei Leben fSrdert. Barfnai-
Warh Dr. A. 4 L. Sdimidgall, Wien. 

Unwigbar. aber «ii**chIHTeebend l»t die 
Idi'e der Inneen N*'!pnfn im hent'"»« 
^ch'chulskamof. Unwifrbir sind i*?c 
Spuren an Hormonen, intvmen oder 
Vltam'nen, die den Erfnl* einet An-
ne'm"fel* entscheiden kfinnen. Lan*-
'IhrUe BrfahP'nwi iteh-i fn« rtir 
ItTkfnnong d>*er hothw'rk'amen 
Krifte zur VMflwise. Dr. Madxui A 
Co. A'rn»'m'"*| au* Pri'chnflaaacn 
auf deutschem Boden tewonaea. 

Ticfericbüttert ifbi leb die 
JM tranrigs NsdirUirt. dalawia 
T*' lieber, guter «ohn 

Anton Obe'.iii 
im Alter von 10 Jahren seinen bei 
e'Bem feindlichen Lultancrilf er-
llttinen Verietiunfin efiiUB U(. 
Ose Betrlbnli findet Sonnfig, den 
24. Oiiimber, um 11.10 Uhr suf 
dem ItldtirdKn Friedhof in Drau­
weller itatt. 6193 

Mirbiir|/Drs«. II. Dei. 1944. 
Hl ttefitem Sdimiri; Seaefa Uhelili, 
Mutter. Im Nimen Ihre« Oetten AR-
leaj Nelnriai usd Prsni, Mliil «nd 
Marls Uketeli, Onkei und TiBicn, 

tMid Pimlile Tirk. 

Is tlefateai Ichmiri geben 
wir die traurige Nachrldit, 
dal uam Uebcr Sohn u»i 

Bfuder 
Frani Ltvstlli 

ll'URieririiiriUhrar, iRhaNr dea 
VerwvndetenabieltfiiRi In Ichwan 
HHd dai PaRieritHrmksMptabiilih. 
in BdrdllcbcB Teil der OttfreiH «m 
24. Aufust 1044 gflfar.en Ist. Br n«t 
selB Liben leepfert wie auch lein 
Bnider Hirmsnn an 20. Februar 
1B43 tttr Volk uad Vateriaad. 

•Mfiern bei RaBfl, 18. Mov. 1144. 
IR tiefer Traver: IsNf tmd Man« 
lOMitIk, lltern; Jeiif, ^«-Urdia. 
•daard, Imllle, ARlea. Oesdiwister. 

Uaser beftenagutir, iIr* 
zifof lebB, Iruder, onkal 

Aaguil Riutidiiticli 
PliRlir 

tat am 1, leptambir 1044 bei den 
(chweran Abwehrklmirien an oer 
Dllfront Beeil treuaater Pflich'.erllil-
lung lu unserem unirmcBlichcn 
Sdtmera isi Alter TOB 20 Jahren 
gelaliin, 

Mahrenberg, in Dezember 1944, 
Is tiefer Trauer; Praai, ihiriiie 
Kauiichliacb, Bllern: Antenia, Mitii, 

OratI, Sdiwestern; Hanil, Enkel. 

Unsere liebste Motter. OroBmvt-
ter, Tante, Frau 

Piiili Rokosditnsgo 
leb. Oalac« 

iit aa 21. 12. im SB Lebenijahre 
nach kurzem Leiden versd^leden 
Daa Laichenbeflnfnla fand Sams­
tag, den 23; Dezember, am 15 Uhr 
aul dem Friedhof in Oams itatt. 

Marbtiri, 32. Dezember 1044-
fo tiefstem leid; Jenny RekoicM' 
"•10, DiPl.-fng. Hilai Kaiceiriilneicr 
Plirder; Maria Keketchlnega, Sdni^e-
ferto(atar; Idith Lettner, Bnke14B, 

Md alle ttbrlRCB Verweadtea. 

Schmerierfailt tebea wir die 
tiaurige Nndiridit, daB meine liebe 
QatHn, Mutter und Schweeter, Frau 

Agnw Oimiti 
oeb. lawnik 

uBi am 11. Dezember IS44 I« 
2S. Lebenslahre für immer verlas­
sen hat. Das LeidKübeglngnii fanil 
am 14. Dezember 1944 in Polstraii 
Itatt. 

Polstrati, Clin, Heigerlodi, am 
19. Deiember 1944. 4384 
In tiefer Trauer: Alala Osmati, 
aatte; Alois, Marie und Karellnt. 
Kinder, in Namen aller übrigen 

Verwandten. 

Von tiefstem Sdimeri ge-
,4 beugt, gebea wir allen liebca 
' Virwifld'.en und Bekannicn 

die traurig« Nachricht, daB nnser 
einziger lohn, Bruüer und Sdiwifer 

Johann Krains 
ONrielreltir. Inhaber a. ek. x. tn., 
dei Virwunditin*Abi. In Schwan 
nadi 2 Jahres und 4 Monaten Ein-
lati am il. ieptenber 1944 im 
Altar VOR 22 Jahna an der Süd­
front den Heldentod fand. 

Iteinluger, Pittau. l. Nov. 1944. 
In tiefer Trauer: Thomas Kralnz, 
Vater; Anqela und CXcilla, Schwe-
itemi MIchiil Nowak, zur Zeit im 
Felde, Schwager, und alle übrit;en 

Vcrwintlten. 4290 

DonkiPouni. 
Für die vielen irfistenden tse-

weiie der An^ilnahme am Verluste 
meines Minnes Konrad Dietner 
spreche ich aul diesem Wege ai:cn 
melBea biiUs Dank aus, 

Vera Olalnor. 

KIninn Anznigan 
Zu verkaiafa^i 

Harzer Idelrellpr, Kanarien-Männchen s. 
•walbdiaa, Tat- und Nichtikmter. lu vir> 
kaufen. Anzulragin ab IB Uhr. MUhU 
sasie 21, 8934-3 
uBge, gut gcfOttirte Ruh zn virkauftn. 
iraiffHi. OberrotvilB 13 b. MerburgiDr, 

IMl-S 
Viricbled. IlmmirRiINlitlMie ab BO RM 
7B verkatilan. leilditlciiRg tlgllcb von 
14—17 Uhr la d«r KlrninerittaBi 172. 

8722-3 

Tausche kompl., tideliosa Kindereltin-
1)Ahn ge;;. guten Pitotoipparat und Mate-
ilflr>B3ukaslen von | bii 9 goien mod. 
HerrcnlaFClientttir, Besidltlgune Oe'chPH 
Piidier, Herrengasse 19. 783S.|t 
Out erhaltene Olympla-Daminscmiha '{d 
gegen dunkclbiauen MlnBorpullovir mil 
weiBcm Motiv oder gc^en «iciche Schuhc 
Nr. 39. Elis?bcth Babitsch, Qiinther-
Prien-Gasre 13. 1717-14 
Tausche OameRStlalil Nr. 38 ^len Ner> 
renroiserer Nr. 42. Anlragen H.Odcnburg* 
strsOe 10, BBaj'ii 
Qute Dolsercr Nr. 40','1 KCgen 42. An-
frasien HindenbursslraB« liT SA04-14 
Sakko und Weste werden gegen Schi-
hoien lOr ISJIhrig, Mldehan s*itatircht. 
ücmot. Postamt 2 M»rbtt(g/Or., Paket­
ausgabe. B603'I4 
Tadellose Puppe mit Puppenwagen, Pup-
pcnbett und puppenrchrank und sdiün ge­
polsterten Puppendiwan ge«eR tidaüoi^in 
Sdiianzug und Schitchuhe Marbure<'Dr«iu 
Mtihl^asse 10, PreitB, 7849-14 

Wegen Allcrstdiwlche svdii Malar fUr 
I Jodi groBen Baslti odtr gebe dcnse.o. 
in Pedit. Josef Cungi, Jibnngtai Nr. 21. 
JJbrln^ J^el MArt»u.'s Dr. Bfltc-a 
Ha«imeii»irln güs'üdii. Wohmjng~itehi 
zur Verfügung. Herren*. 40/ti, Mecnei. 

86?ü-« 
Suche SachverstBndicen für Schadenue-
Wertung. Anträgt unt. „FcHsteiiiitiR des 
Wirtei" an die M. z. 8S33-n 
Zeltimgiiustrlstrlnncn werd. solori auf» 
s^enommea. Vorzustiiicn ,,Mirburger 
Zeltuns", TertricbsstelJe, Burggassc 2 
(Burgcaffe). ^ 
Krkftiur Lihrlunge mil «n(*p:(dienai'r 
Vorbiidunf wird mit 1. JHnner 1943 im 
Kaufhaus Aloli Preaz in KoMtEcti auf-
gtnommiB. 4396.6 

Zu varmlttUn 

Fahrrad mit Beieudituog. gtM erhalten, 
und elektr. Bügeleisen gebe für ladello«. 
RundfunktmpflnKer, Zurdir. aal, „Pchr» 
rad" in dia M-_g. Matbtir«. 8873-4< 
Iparhiri tag» KostOm and Kicid zu 
tautdien geiudit. 2 ladiliore TUchs ae-
ECB Damenpullover und Sdiuhi Nr. 38 
Karl wiiHr. Thesen, Luleeagisso lU4. 

7843-11 
Out erhaltenei, sdiwarNi WlnlirkoilOm 
(ichlinki Pifur) u. elektr. Kodier fccen 
tlifia XUideritigewmn, Zuschritt, um. 
..Kinderwagen Nr. 100« an die M. »• 

vermliti «fort iroBcn Obst, «nd ut-
mqstRarlea, Haua und Wohnung. Ann«-
gen Tauriskerstrafli 50. 

Wohnungstausch 

Taukdie »wei ZImmir und Xüdve mit Bal­
kon und OartenbenUtiung, sonnin. gegen 
gleidic kicinari. Thireila Bohl. Marburg. 
KarnmerHriBe 8530.?) 

Zu mieten noucht 

8<14414 
Qut erltaitenei Pahrrad oHt laleuÄtunt 
gegea Ruadlunkempfinctr, Pellx-Paiiti-
Oaise 19, Brunndorf. BB4M4 
Oebi fute Oinichuhe Nr. J« lUr Schi* 
hoifl. Bchllleritr. 22. Bosdinak. B840.|4 

VerkaMla zu amil. gesdiktzteo priisea 
•Ina 190 PI Lini-Lokomoblle, ferner 
WalieaitUhte, Planslditer und slmtlidie 
Maschinen, Scheiben u. Transaiissionen 
einer S-Waggon-Mühle. Maicbin^o s^ni] 
Fibrikst Mlag «. ledt. Rt werden auch 
lellverklula aitltift. ABfrifsn sind unt, 
„Milhli" an die M. Z, ainiuiend, 8729'3 
Pabrknh iti virtaafea. Preigribcn 82. 

85.S9-3 

Tadilloser Knibananiui für d—BJkhng. 
Rigin Karl-Miy» oder Kinerad-BbiiO' 
thek-BOeher » Hnichen gesucht, utiu 
Batimklrchif. Unterrotwainiratfila i*. 
Runainnkamptllngir, 2 Röhren, und An' 
ztig fllr crÖBiran 9—-f ROhrm Super« 
Emptangar. Marhurg/Or„ Ltitiowg. 13. 

BB37-H 
Bilktr, lOfRlilion feg. Kerren'^uhi *4 
oder Damen^diulic 40 zu tauschen, Neu* 
dorl. lufliengUM 0. 8836-14 

Daa rchöntti Qisdiank tu Welknaditinl 
Hariir Kanarlin, prima SlBgef n. Weib­
chen. Anlrag. J. Deotsdimami, llsmarck-
itPlBe 3, Hofteblude. 7844-3 
Zwei elektr. Kocher, Ja 90 RM. to vir. 
kaufen. Niudorf. Bunsingiiia Q. 8B39 j 
Als Welhnach'.sgerohenk Kariir~ llif 
rallir-Kanarlin, Tai' tind Naehtslnjfci, 
sowie auch prlmir ZucfatwellKhen Täg-
l'di ab IS Uhr. MUblgasse 21/1. BC32 

Tausdie kompl.. tidetiose Kindereisen* 
t>^hn gegen cutCB Photoapparat und 
Matadorblukliten voa 1—9 gcian med. 
HerriBta'chenohr. ie*'chtigung, os'dtSft 
Ptieher, Rerringasse 19. 8745-14 

KanarlenvSgal, gute Singer bei Tag uiiu 
Nacht zu verkaufen bei Herrn Oobetz, 
PerkoitraBc 29, Im Hof, 8739-3 
Priieurelnrichiang um 2500 RM zu vuf-
kaufen Kralnz MeliingerstraBe Nr. !6. 
Llichicalk In Stocken lowle *DDngekalk 
in Säcken wieder vorfltlg bei OroShinrN 
iung AntoB Birgmayer, Marburg, Tegeti' 
hoffstrafle 74. Tel. 24-97. B70%3 
Verkaufe KanarlenvBgtl, Echtroller. gute 
Sünger. Esther-Stamm, Männ^en und 
Weibchen, sehr billig. Marburg Drau, 
Berggasfe 12. Parterre rechts. 8654-3 
Oamanitlifit Nr. SBVt, tadellos, gegen 
Damen.Qoiserer Nr. 40. Lla Sdierber, 
Marburgiprau Bahnholgasse 3, Parterre. 
Klavier (FiOgil) lofort lu verkaufen. 
Anitifragen tlglich bli 19.30 Uhr Dom-
olatz 20, Parterre linki. Preis 3500 RM. 
Qehe Photo Kodak, fchSni Marken^amm-
'ung und Itil. Meistervioline mitidar-
belt 187B) gegen tadellosen Randhnk* 
cmpringir, wechtelstrnm Anfragen bei 
Mntschnik In CHH. BrnntalerstraN 3. 

42«3.U 

Zu tauichen 

Qnl erhaltener tportmantil and Dimen-
'chuhe Nr. 39, geg. gut erhaHen. Damen-
fahrrad. Anzufragen hei Pocfaern'k. Mar-
burg/Dr.. Schillerstrafle 36 Part. 8798-14 
Sehr fiitea*Hirrfnlahrrad gegen ebenso-
^ten Rundfunkempfknger. Zu beslcht'gcn 
NarvlkstraBf 9, Part.. Tflr 31. S«g3-14 
Tadellose Schlwindjackt wird für sdiüne, 
!{rofle Giiedetpuppe gct«u:cht. QerichH-
hofeaMi i'ii. 885^14 
Mkarat. FPlIiiair, Marke Tempo, wird 
gegen gnt erhaltene. groBe Ollede'pnppe 
getauichl. OerichiihofgatM l/ll, M9I14 

Htlleraue Ichuha Nr. 1B. BtrBmpfe oder 
Kle'd gegen Bl«laufsl!elet mit od. ohne 
Schllttrchuhe. Zu'ch*'ft*n iintat ,.Oir-
mirch" an die M. Z., Ma-burg Dr. 8130-14 
Eritklaiilgar Pheioapparal mit Beleudi-
;ung5me*fer und Fiimen für Klavier-
tiarmonika Antufragen bei Frannefch. 
TefctthorfttraSe 65. TSlo.u 
AnidMapparit Philip», 320 Voll, gegen 
einen gut erhabenen, regenfesten Ruck­
sack. Apparat kam bei Batterleemnfän 

Mdbiieiiei Zimmer mit Zeniralheuuoe 
von Herrn in leitender Stellanc ge udit. 
Zuichrlft unt, „Nr, SB29'* an dia M 

^ 3 Ejji 
i^bepaar sudit möbilanei Zimmtr, wenn 
mügildi im Maidalinenvieriei, Eigcnt 
Bettwk'die. Zuschriften unter „Ruhig" 
an die M. Z. «73a-B 

V<r»chl»€l>ne« 

Weiches Fräuicia oder Frau, Herr o.'er 
Familie mCcht« llttres. ^hT:.d^^^ und 
ruhiges BhiBaar. reioi:ch. lllr kurze 
Zeit gtgei) Bitahiung aulnehmen? AU*-
kunll, Sieger, Milhiiassi 3fl. «fl/b-S 

I Ab|an|l|hiltisnseioe. Dar ISjahrig« jur-
ijie Marfan Bliiak, wohnhaft Kutters;cd-

•ung 17, Ist seit 9. Dezember abjar.;*^, 
"Wird ersudjt, fi.;is jementem se.n 

1 AulcDtbait bekannt lit, dies der Fara.iie 
I wintel, Huttersledlunfi 17, zu melden. 
I 884214 

Ubersaizungan aller Art Nsorgt Sp edi-
{£chuli D:. M.coüni, Oraz, G'.aciJctruCr 
|Nr. 99—57, 4176.14 

I Heirat 

Weiches tinsame, iedoch lustige MV.;chin 
sucht ebensoidien ehrenhaf.en Lcbena 
kameraden? Zu.'dinii, unter „iiau.be-
sltzer" an die M. Z. 6<j42-l2 
Weiche 45-^50jäh.'ige WItwi mit Woh-

;— mCdite e.nem Pension.sten ra;i Ne 
4 Anodenbatterie d.^"»n. Ap'- benverdienst eine gute Lebensfifcläh'tln 

böte unt. ..Anode" in die M. Z. B755 ein? Anträge eibeien unter ..Oemütl ch" 
(lebe 6-RÖhren-RundlunHempflngar, Super Waiburg. 8711-13 
Orion, gegen bessere Brlefmarkensamm-
'ung. Anfragin bei Kumersche». c'lti, 
•tchuhecchlft Adria. 8«8l-l4 
Taufche schflnen Herrenmintil, groBe 
Statur, nnd 9 m lanren Lauftepp'ch lür 
nam^nwintermentel. Matda!enaia<se 47 
Sp'ndier. 8«50-14 

Zu kaufen gesucht 

Wachhuna, 1—3 Jahn alt. zu kaufen 
gesudit Thesen. Bpeckhadiergaise 4i. 
. 8665-4 
Reltaattil zu kaufen gesucht. Hausma-
nlnaer, RelserctraBo 25, Marburg Dran. 

Stellengesuche 

Xltere. Intellicent« Pra«, gute Wirlrdiai-
terln und KOchn, svcht Stclie all w.n-
sfhalterln, audi in Hotel od, Oastn.us. 
fUr lofortlgen Bintrltt. Zufdirlft, an M 
Jng, Lichtenwald 308. Sawe, L'ntut-
stelermark. 8670-5 

Frau wün'chi mit Ihrem gjihrig, Kinne 
gegen M thllfe im Haushalt Untcrl-unli 
am Lande. Zu'dirlft, unt. „janncr I9t.i • 
an die M. Z. Maiburg. 8S38-S 

Offene Stellen 

Xltere, ehrliche Beaifnerln lür 3—, 
Nachmlttagflatimdeo geaudit. Oi^mser 
itraBa i, DalaMia. asia«« oder criolgt die AozeigB.' 

Verloren 

Warnung vor Ankauf od. Tauich. Kltiner 
schwarz. Lack.ed«:koffer, briun. Schulz-
übcizug, graues Futter und elcklr. Btl'el-
e.sen. Bei Rückerstattung keine wciicre 
Verloieiing. Abzugeben Hcrrcnga'.ic 38, 
I. Stock 7841.13 
Wolfihllndln. lieh braun, schlanic, Inloige 
Luftangriff ver.'chsudit. Bitte se.be gct. 
Celohnung riickstcHen. Sabukoschef Tau-
riskerstrafie 50. 8703-13 
Virloran von Rogeis bis Ro'.wein EV-Süd 
3 Bestltlgungen IQr tchwargere Frau, 
1 Kinderk.cidirkarte, 3 Reu^'^rkarlen f. 
die 71, Periode, 3 Zu'atilcbcn:m;:(el-
karten, 10 RM. alles auf den N:"men 
Marli Sorian. AbzuRcben gegen Diioh-
Bung bei Frau Sorian, Thesen, ^uerg. 9. 

8707<13 
Oamtnraa. Junior. Mod. 301. Nr. 8fi393, 
wurde Samstag abend in M'>;burg ge-
ftoh'en. Berchreibun"»; Oeflell rchwu-r, 
'ch^n ge'chwf'Bi, Radfr Kotllü el 
helibiau mit Streif, L'cht ohne nvnaino, 
ohne Ke'.'en'örutz und Netz. W itrnrh-
mufren (•'«sen gu'e B ichnung) n d'O 
rfchve Poi'ze'd'ensftel'e. 8017.13 
derjenige Mann, (»e' »»m kT"t2~r-^ 
mittags vor dem Srhiitigrrchait Prl{0 In 
der Her'engasse das DjmenJahrrad ver­
tauscht hat. wurde e'kannt, er soll m>-
tort da* FÄh"nd RrRwein 109 »h^^tiea 

B734 II 
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SoIdateniireiJuiadit 
Aus Büchern des ersten Weltkrieges 

„Wundervoll funkelt der Sternenhimmel 
über der hauchstillen Schneelandschaft an den 
Vogescn-Vorbergon. Es ist zauberhaft itill. daß 
Ich, ergriffen, mein Herz ruhig und regelmäßig 
unter der Uniform pochen höre Heißt sein 
Pochen wirklich so, wie ich es mir deute: 
„Weihnacht — Weihnacht! »— Weihnacht?" 

Ich weiß es nicht gewiß. Aber ich glaube 
fest daran. Eine solche Weihnacht unter freiem 
Himmel habe ich noch niemals erlebt 

Mächtig und voll von Ewigkeitsleuchten, 
»teht das riesige Sternbild des „Orion" über 
mir. Das Weltall grüßt mit Lichtbotschaft den 
zu dieser Nacht einsam und lautlos in der 
Chaussee stehenden Alarmdoppelpoaten der 
großen deutschen Weltkriegsarmee." 

Erich Holnkla, 
„Frontkämpferstllleben" au« „Die Maantchaft**. 

„Punkt Mitternacht brannten wir die Ker­
len an und schauten, solange die fünf Flfimm-
chen brannten, schweigend in den Lichter­
glanz. Dann setzten wir drei uns an das Bett, 
das den Tisch vorstellte, der Offizier schenkt» 
die Flasche Wein aus, die er mitgebracht hatte. 
Wir tranken, aßen den tropkenen Barras und 
dachten an die Heimat und an vergangem 
Zeit. Ums Reden war'g keinem. 

Nur der Ofen in seiner Ecke schnurrt« wie 
eine zufriedene Katze. Im Graben, auf dem 
Holzrost, stapfte der Posten auf und nieder, 
und ein Maschinengewehr, das fern« knatterte, 
war die Antwort auf die Botschaft des Engelt. 

Oakar WOhrle „Das Baumserbiwh". 

„Weihnachten wirst du soviel an mich wie 
Ich an dich gedacht und wohl einen Brief von 
mir .vermißt haben. Ich wollte, du wärst an 
diesem Abend hier bei mir gewesen und 
hättest neben mir an der Brustwehr auf die 
Weihnachtslieder gelauscht, die aus den Gräben 
am See und unter der Erde hervor leiser und 
lauter in das Schneegestöber klangen. Dann 
hätten wir ohne Worte mehr gesagt, als die 
längsten Briefe es können." 

Walter Flex. Brief aus dem Ftlde. 

Der Zwergkönig 
Von Joief Friedrich Per konig 

Das ist ein rauher Weihnachtsabend, im 
Himmel schütten sie den Schnee aus großen 
Reutern, und sie werden nicht leer. Schwer 
nur werden in dieser Weihenacht die Geister 
ihren Weg finden, und die Menschen werden 
daheim bleiben. 

Klopft aber da nicht jemand an das Tor? 
Oder ist es nur der Sturm? 

Der Bauer geht doch hinaus und schiebt 
den Riegel zurück, da steht ein Männlein 
draußen in der bösen Nacht und ist über und 
über beschneit. Der Bauer gibt dem Männlein 
einen herzlichen Abendgruß und heißt «s ein­
treten. Es kommt mit zierlichen Tritten in die 
Hauslaube herein, und auf einmal iat kein 
Schnee mehr auf ihm. Es tritt nicht auf die 
Türschwelle, es scheint, daß es behutsam den 
Fuß darüber hebt; Innrütten der Stube bittet 
es; „Gib mir ein Nachtlager, Bauer." „Du sollst 
bei uns gut schlafen. Aber willst du nicht zu­
vor mit uns essen?" „Einen Hunger habe ich 
auch, ja." Und das Männlein setzt sich hinter 
den Tisch, es ist kleiner als das jüngste Kind, 
reicht kaum mit dem Kopf bis zum Tischrand. 
Nach dem Essen sagt es; „Es ist schon spät, 
Ich bin müd." Da weiß der Bauer sicher, dafl 
er keinen irdischen Gast beherbergt 

Am nächsten Morgen beim Abschied kramt 
der Kleine eäne Weile in sfiinem Ränzel und 
legt dann dem jüngsten Kinde zwei Äpfel 
neben den Kopf, einen links und einen rechts. 
Oh, wie sind sie wunderbar rot und gelb, wie 
Früchte im Sommer und Herbst nicht 

„Bis zum Zaun hin habe ich den Weg aus- j 
geschaufelt", sagte der Bauer. j 

„Das ist genug", dankt das Männledn. „Dann j 
ist es leicht für mich." ' 

Der Bauer schaut ihm heimlich nach, es 
geht zum Zaungatter, nicht anders wie Haus­
leute, dann aber stel?;t es auf den tiefen 
welchen Schnee hinauf und bricht nicht «in. 
Deutlich sieht er und läßt es sich auch später 
nicht ausreden, daß sich der spitzig« Filzhut 
in eine goldene Krone verwandelt. 

Bald ist das Männlein im Nebel verschwun­
den. Der Bauer geht zurück ins Haus, da ist 
dem erwachten Kinde gerade ein Apfel aus 
der Hand gefallen und er schlägt schwer auf 
den Holzboden. Der Bauer hebt den Apfel auf, 
da ist fer aus lauter Gold, und der zweite im 
Bettlein auch. 

So etwas redet sich schnell In der Gegend 
herum, und es sind da einljfe Leute, die möch­
ten auch den Zwergkönig beherbergen. Und 
ein Schäfer denkt sich; Ob ich jetzt Körbe 
flechte oder nach dem Zwergkönig ausluge, es 
ist das eilne und das andere ein Geschäft und 
wird zuletzt bezahlt sein. Er steigt auf den 
Schneebere und ruft droben im verschneiten 
Wald das Männlein. 

„Kehr zu bei mir" schreit er ein über das 
andere Mal Er läßt nicht ab, den König zu 
rufen, da wälren die Zwerge unter Blitz und 
Donner e!nen Felsblock zu ihm herab. Es ist 
•in k'ener Berg und knapp vor dem Fuß des 
Schäfers hSIt er an. „Warum sovlal?" schreit 
«r in die Höhe hinauf, „ein Apfel wär mir 
genug." 

Der Sturm lacht ihn aus. D«r Schäfer 
brauchte letzt b'oß den Felsb'ock zu umschrei­
ten. Da tSt er hinter ihm ein Männlsrin rroit 
einem spitzigen FlI^hMt antreffen Und mit dem 
käm er gewiß in.i Gerede. Aber der Schäfer 
ist nicht an einem Sonntag gehören, und ein 
irutes Herz hat er auch nicht So ruft er dem 
Zwer^'^ön."'* e'n Wort 'u und stampft 
durch den Schnee wiH®i zu Tal. 

Madonna mit dem Hasen 
Von Hans Auer 

Das gMchah Im ersten Weltkritg in irgend­
einem Lande, auf irgendeiner der Rückzugs-
straOen, auf denen die Flut der Feinde nach­
drängte. Es war zui* Weihnachtszeit und s'att 
weihevoller Klänge orgelten die Granaten 
durch die Luft 

Mit ihren Habseligkelten strömts die B^völ-
kerung zurück; aber es ging nicht mehr geord­
net manchmal wurdj d r SLrora u it rb oc ien 
und da zerstob manche Familie i alle Win e. 
Eine Mutter mit ihrem kleinen Bübe', die 
wollte sich von Ihrem Haus uni Ihrem Hab 
und Gut nicht trennen, Sie blieb bis zum letz­
ten Augenblick, als aber links 'pi 1 rcca v »n 

ihrem Garten die Erde von den Einschlägen 
aufspritzte, da lief sie, den Kleinen an der 
Hand, die Straße zurück, den anderen nach. 

war zu spät. In einem halbze.schof^se-
n«m Haus mußte sie Deckung suchcn uni als 
sie zitternd im Keller saß, da war das Bübzl 
weg, Sie schrie auf, rief ta ise id la' sei' en 
Namen — es blieb ruhig, nur da. Jaulen der 
Granaten gab ihr Antwort. Da schwieg sie 
schließlich, onlzfimiete ein Stümpfchen Kerze 
und faltete die Hände. 

Über ihr war die Hölle los. Dann Avurde es 
still. Ganz still. Hörte sie nicht ihr Kind ru­
fen? Ach nein —• ihre Ohren wollten dir; g?-
llebte Stimme wohl allzugern vernehmen Da 
drang aber ein kleiner Laut durch das Schwei­
gen, ein Rascheln und Knistern. Ratten? Die 
Frau schauerte, dann stand s*e auf, '"ile Kerze 
flackte auf in ihrer bebenden Hand Von einer 
Kiste In der Ecke kam das Geräusch und dar<n 
saß ein Häsleln, ein schneeweißes Kaninchen, 
imd es zitterte in seiner Trostlosigkeit so sehr, 

daß die Frau es aufhob und auf ihren warmen 
Schoß setzte. Der Hase sah sie an und n sei­
nen Tieraugen lag so etwas wie Dank.., 

So saß sie Stund um Stund und manche 
Träne tropfte auf das schneeweiße Fell des 
Fäsleins. Und well sie ja niemanden hatte, 
^Ipm sie ihr großes Leid um ihr verlorenes 
Kind klagen konnte, so begann sie dem kleinen 
Tier ihr Herz ausjuschütlcn, sprach mit ihm 
und erzählte von ihrem Bübel. Wie er die 
ersten Schritte machte, das erste Wort stam­
melte und wie seine Hände weich und zart 
waren. Und wie er in die Hände klatschte, 
als sie ihn im Frühjahr auf die Wiese führte 
und er die erste Primel fand. So erzählte sie 
dem Ha.«!en, der wurde ganz still, er verstand 
sie wohl nicht; aber er fühlte sicher, das Leid 
dfir TTni wenn Hletes Bild im Keller, 
die Mutter, die Ihr Kind verloren hatte, mit 
dem H.'isleln am Arm bei rotem Kerzenachein 
ein Maler gesehen hätte, er würde ein Bild 
geschaffen haben: Madonna mit dem Hasen. 

Da aber spitzte er plötzlich seine Löffel und 
es war keine Täuschung mehr, als die Frau 
ein dünnes Stimmchen vernahm: „Mutter! 
Mutter!" 

Sie lief über die dunkle Kellerstiege hin­
auf, kletterte Über schwelende Balken mit 
einer Kraft, wie sie nur eine Mutter haben 
kann, wenn es gilt, ihr Kind zu retten. Und 
sie fand es auch, eingeklemmt zwischen Mauer­
werk, aber heil. 

Dann zogen sie weiter, die Straße entlang, 
das Häsleln aber nahmen sie mit, und wenn 
es nicht gestorben ist, so lebt es heute noch... 

MIMil 

WEIHNACHTSLIED 
Vom Himmel in die tiefsten Klüfte 
rtn milder 5tern herniederlacht; 
Vom Tonnemralde steigen Düfte 
Und hauchen durch die Winterlüfte, 
Und kerzenhelle wird die Nacht. 

Mir ist das Herz so froh erschrocken, 
Das ist die liebe Weihnachtszeit! 
Ich höre fernher Kirchenglocken 
Mich lieblich heimatlich verlocken 
In märchenstille Herrlichkeit. 

, Ein frommer Zauber hält mich wieder, 
Anbetend, staunend muß ich stehn; 
Es sinkt auf meine Augenlider 
ffin goldner Kindertraum hernieder, • 
Ich fühl'i: ein Wunder ist geschahn. 

Theodor Storm 
mmm 

Reise in die weite Welt 
Von B/uno Brehm 

Morgens kroch der Jüngste zu seiner Mutter 
in das Bett: „Nimmst du mich mit in die weite 
Welt?" fragte er, sich den Schlaf aus den 
großen Auglein reibend. 

„Dich nehm' ich überall hin mit", erwiderte 
die Mutter, ,4enn du bist Ja der kleine brav«. 
Roland." 

„Auch in die weite Welt?" wiederholte Ro­
land seine Frage. 

Die Mutter horchte auf: „Ja, du Lieber, wo 
glaubet du denn, daß die weite Welt ist?" 

Da meldete aich aus dem Nebenzimmer der 
größere Bub Klaus, der auf seinem Bettrand 
hockte und sdch zum Schulgang die Schuhe 
anzog: „Ich will dir etwas sagen, Roland. Du 
brauchst nur vor die Türe in den Garten gehen, 
und schon bist du in der weiten Welt." 

„Daa ist nur ein kleines Stück davon", 
mengte sich nun Helga, die Alteste, in das 
Morgengespräch, „die weite Welt ist viel, viel 
größer." 

Nun war auch der Vater neugierig gewor­
den. „Wie kommt ihr denn auf einmal auf die 
weite Welt?" fragte er mit tiefem Morgenbaß. 

„Der Klaus hat ein Bild gemalt", sagte 
Roland. 

„Und auf dem Bild fährt er in die weite 
Welt", ergänzte die Schwester. 

Jetzt wurde es spannend; „Kann man das 
Bild sehen?" fragte der Vater. 

„Man kann es nicht sehen", erwiderte klein­
laut Klaus im Nebenzimmer. 

„Auch nicht wenn ich bitte?" fragte der 
Vater. 

„Lieber nicht", erwiderte Klaus. „Es ist 
nichts daraus geworden." 

„So zeig' es doch", drängte die Schwester, 
„du kannst es ruhig zeigen, es ist ein schönes 
Bild." 

„Ich zeig' es nicht", erwiderte Klaus. „Aber 
wenn du willst, kannst du es zeigen." Ver­
legenheit dämpfte die Stimme, aber der Stolz 
des Künstlers klang durch diesen Flor beschei­
denen Verrichte«. 

„Ich weiß nicht wo das Bild ist", sagte 
Helga. 

„Im ersten Schub Mnks oben", erwiderte 
Klaus. 

Nun, das stimmte wie immer nicht, es war 
im zweiten Schub unter Kugeln, Nägeln und 
Bindfaden, aber Helga brachte das Bild, das 
sie nach einigem Suchen gefunden hatte. 

Es war ein wirres Bild. Der Vater fand sich 
nicht so schnell zurecht. Er mtißte fragen: 
„Was ist das hier?" 

„Klaus hat gesagt", erwiderte Helga ein 
wenig spöttisch, „das ist die Kutsche." 

„Aha!" Nun fand sich der Vater schon edn 
weriig zurecht. „Und dieser Käfer da oben, das 
Ist wohl der Kutscher?" 

„Das ist der Klaus selbst", sagte Roland, der 
sich neben der Mutter im Bette aufgerichtet 
hatte. „Und das da ist He'ga", sagte er, auf 
eine Gestalt im Wagen deutend, „und das da 
hinten bin Ich!'* 

Richtig, hinten, zwischen den Rädern saß 
auch ein Wesen; das war also der Ro'and. 

K'aus blickte durch die offen« Tür herüber 
und lachte ein wenig verlegen. 

„Und das hier sind wohl die PferdeT" fragte 
der Vater, auf die rätselhaften und unruhigen 
Wesen deutend, die vor dem Wagen alle vier 
Beine zugleich in die Luft warfen. Dergleichen 
Pferde kannte er, dergleichen feurige Tiere 
hatte er ja auch als Junge in alle seine Schul­
bücher gezeichnet „Aber was haben deine 
Pferde für seltsame Köpfe, Klaus?" 

„Sie haben Futtersäcke um", erwidert« 
Klaus schamhaft und leise. 

„Futtersäcke?" fragte der Vater, „warum 
denn?" 

Da legte Helga den Finger an ihre Uppe 
und sagte leise: 

„Die hat er genudt weil er die Schnauzen 
von den Pferden nicht zeichnen kann." 

Der Vater lachte: „Klaus, ist das wahr, daß 
du Nüstern nicht zeichnen karmst?" 

„Das kann ich schon", erwiderte Klaus, 
„aber die Pferde waren hungrig. So eine Reise 
in die weite Welt ist eine weite Reise." 

Nun wollte auch die Mutter das Bild sehen: 
„Klaus! Und wo bin denn ich?" 

Klaus wußte keine Antwort, er hatte zu 
große Freude über die gelungene Abwehr des 
väterlichen Angriffes, als daß er aufgepaßt 
hätte. 

„Und mich hast du auf deine Reise in die 
weite Welt nicht mitgenommen?" warf die 
Mutter dem kleinen Maler vor. 

„Du bist schon mit", sagte Klaus. „Man 
sieht dich nur nicht, weil du im Wagen sitzt 
und den Roland hältst, damit er nicht heraus­
fällt." 

„Der Roland aber sitzt doch hinten zwischen 
den Rädern", erwiderte die Mutter, „wie kann 
ich ihn denn da halten?" 

„Ganz einfach", schlug Klaus vor, „wir 
schneiden eben durch die Wand ein Lodi, und 
da kannst du herauslangen." 

„Und ich? Mich nimmst du auch nicht mit, 
Klaus, in die weite Welt?" fragte der Vater. 

„Du sitzt auch im Wagen", antwortete Klaus, 
der nun bereit schien, alles in seine enge Reise­
kutsche zu stopfen. '„Dich sieht man aber euch 
nicht." 

„Hast du mir einen Futtersack über den 
Kopf gestülpt?" fragte der Vater. 

Klaus stampfte mit 4em Fuße auf: „Ich 
hab' ja gesagt, daß die Helga das Bild nicht 
herzengen soll." Uhd schon kam er zum Bett 
der Mutter gesprungen: „L/iebste, Beste, glaubat 
du, daß Ich dich nicht mitnehmen will?" 

„Ich weiß nicht recht, ob ich dir trauen 
soll", en^derte die Mutter, ihre Hände vor 
das Gesicht haltend. 

Dem kleinen Maler traten die Tränen in die 
Augen; „Du weißt nicht, wie schwer das ist, 
soviele Menschen in eine so kleine Kutsche zu 
malen r 

„Er nimmt euch schon mit", tröstete Helga 
die Fitem, „er ist wirklich nicht so!" 

„Wenn ^r In die weite Welt fahren", be­
schloß Ro'and das Morgen »espräch, „dann 
fahren wir alle zusammen! Ich. du und du! 
Ünd die Helga! TTni der Klaus! Ich aber fahre 
ganz bestimmt mit!" 

KLEINE 
SCHLOSSHERREN 
MIT ENGELSSTIMMEN 

„Die Wiener Sängerknaben 
machm weiter* 

Durch das alte Maria-There&'.en-S_"h^tts?el 
in der Weener Lange^asse sthw»ngt der zarie, 
scliwebcnde Ton einei Cembalos. Wena man 
im Treppenhaas die Aagen schlieft sieht man 
Männer in weißen Perücken und brauen Fracks 
und Frauen in Reifröcken vor sich. Im Mu-
slkzimmsr oben aber sitzt ein elfjähriger Pimpf 
von heute an einem funkelnagelneuen Instru­
ment, greift sicher in die gekoppelten Manual« 
und tritt wie ein'alter Organist die Fußregi­
ster. Er spielt Bach. Und es ist, als hätte man 
diese Musik noch nie so echt gehört 

Der Junje ist einer der 50 Wiener Sänger­
knaben, die das alte Haus von früh bis spät 
mit ihren Liedorn, ihrem Klavierspiel, ihren 
Gelgen und ihrem Übermut erfüllen. Das neue 
Cembalo ist ihr Stolz. Es kam vor e'n paar Ta­
gen aus der Werkstatt des Instrument'"^^'T.";r3 
und war sofort um­
ringt Drei Töne mit 
einem Anschlag! Zwei 

Resonanzböden! 
Vier-, Acht- und 
Sechzehn - Fuß-Regi­
ster 1 Das war etwas 
für die Buben. Nach 
der ersten technischen 
Verblüffung aber er­
kannten sie auch 
gleich den tieferen 
Sinn dieser großzügi­
gen Anschaffung: sie 
hörten zum ersten­
mal Bach-Musik so, 
wie sie der Thomas­
kantor einst selbst 
gehört hat Sie, die 
als einziger Knaben­
chor der Welt die 

Matthäuspassion 
ohne Frauenstimmen 
aufführen, haben Be­
such aus der Vergan­
genheit erhalten. 

Wer unter diesen 
frischen Buben steht, 
wer ihren Arbeits­
elfer miterlebt und 
ihr« echte Natürlich­
keit,* der hat seine 
Freude an ihnen. 

Selbstverstflndlich 
wurde das Institut 
verkleinert, wurden 
Lehrer abgegeben, 
blieben nur 2 Chöre 
zu je 22 Buben er­
halten. Der Kapell­
meister übernimmt 
eben jetzt auch den 

Instrumentalunter­
richt,der musikalische .»Wir spielen Ihnen 
Betreuer beteiligt sich heute ein« kleine 
auch an der Erziehung. Moiartoperl" 
Die Auslese der Neuen Aufnahme: SSngerknabea 
ist noch strenger als 
bisher. Im Vorjahr war der Sohn eines Uni­
versitätsrektors unter ihnen und der Sohn 
eines Maurers — das Reservoir, aus dem ge­
schöpft wird, ist also wirklich die ganze 
„Stadt der Lieder". 

Das neue Cembalo Ist nicht das einzige In­
strument, das in diesem Haus der Kinder­
stimmen erklingt. Fast in jedem Raum steht 
ein Klavier, auch Dutzende Geigen hängen 
säuberlich geordnet in den Schränken, man 
findet Klarinetten und Celli, Trommeln und 
Flöten. Das Ziel, das mit dieser Jugend er­
reicht werden soll, hat sich gewandelt: sie sol­
len nicht nur Sänger, sie sollen vor allem ein­
mal Musiker werden. 

„Ich suche nicht Stimmen, sondern vor 
allem künstlerische Begabungen!" sagt Pro-
fesor Großmann, der „Vater" der Wiener Sän­
gerknaben. „Der kleine Knirps, der mir zum 
erstenmal vorsingt, kann ja noch gar keine 
Stimme haben — und wenn er dem Laien ge­
sanglich auffällt, so kann man zumeist damit 
rechnen, daß die Stimme verbildet und verbo­
gen ist'Ich verlange aber von ihm, daß er auf 
irgendeinem Gebiet künstlerisch begabt ist. Ob 
er zeichnen, malen, dichten odfer geigen kann, 
ist ziemlich gleichgültig. Das Singen lernt er 
dann schon. Schon Im Kurs wird das Gehör 
gebildet und ^e Buben lernen Notenlesen und 
Blattsingen. Jeder ist, wenn er dann endgültig 
zu den Sängerknaben aufgenommen wird, 
schon In der Lage, ein einfaches Volkslied vom 
Notenblatt richtig zu singen. Im Laufe der 
vier- bis fünfjährigen Internatszeit lernt je.ler 
einzelne Sängerknabe nahezu 500 Lieder, 
Madrigale, Chöre und Arien und kann davon 
ungefähr ein Drittel auswendig. Die Hälft« 
meiner Buben kann ich jederzeit als So''sten 
auch im schwierigsten Konzert einsetzen." 

Es gibt künstler, die infolge ihrer natür­
lichen Stimmbe^abung Erfolg haben und sol­
che, die durch ihre gesangstechnische Vollen-
dimg unfehlbar auf den Zuhörer wirken. Bei 
den Sängerknaben trachtet man beides zu ver­
einen. Das Ist das Geheimnis Ihres schönen 
Klanges. Ein prominenter ausländischer Kri­
tiker schrieb vor einigen Monaten: „Dies« 
Jungen singen nicht wie Vögel, sondern wne 
Menschen." Freilich nicht mehr auf der Bühne 
der Wiener Staatsoner, sondern In kriegswich­
tigen Betrieben, vor Luftwaffenhelfern, in La­
zaretten, in den Lagern der Klnderlandver-
schlckung und im Rundfunk. Auf manches 
Notenblatt hat schon der Sängerknabe Franz 
Schubert seine Notizen »ekrlt^elt: die Tradition 
dieses Chors Ist fast 450 Jah'-e alt. Diie Kna­
benstimmen aber klingen auch heute noch wie 
entrtlckt von dii-sfr Welt, wie der „Chorus 
mysticiv" des .Tohnnn Srba.stian Bach. 

W'Uhelm Friedl ich Masghner 


